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Annoncen: anoncen⸗ 
ee AnnahmesBureaus, 
= In Berlin, Breslau, 
In Poſen außer in der Dresden, Frankfurt a. M., 
Expedition dieſer Zeitung Hamburg, Leipzig, München! 


(Wilhelmſtr. 17.) 
bei K. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 20, 
in Grätz bei J. Streiſand, 
in Meſeritz bei Ih. Matthias, 
in Wreſchen bei 3. Indefohn, 


Daz Abonnement auf dieſes täglich dre Mal ere 


fer 2 Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
ofen 4½ Mark, für ganz Deutihlanb 5 Mark 45 Pf. 
% 0 Befellungen eg alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


chen Reiches an. 


die Monate Auguſt und September werden 


bei allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 


3 Mark 64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen 
Diſtributeuren und der unterzeichneten Expe⸗ 
dition zum Betrage von 3 Mark entgegen: 
genommen, worauf wir hierdurch ergebenſt 
aufmerkſam machen. 


Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 


„Die familie Gervis“ 
unentgeltlich nachgeliefert. 
Expedition der Poſener Jeitung. 


CCC ᷑ ˙ i . d IT ERTEILEN 


Die Unterrichtsſprache in Poſen, Weſtpreußen 
und 8 


Während die „Germania“ im Verein mit der polniſchen 
Preſſe gegenwärtig für Aufhebung bezw. Abänderung der die 
Unterrichtsſprache in den Volksſchulen Oſt⸗ und Weſtpreußens 
regelnden Beſtimmungen des Oberpräſidenten v. Horn vom 24. 
Juli 1873 agitirt, ſtellt die „Poſt“ dieſe Beſtimmungen in 
Vergleich zu den Oberpräſidial⸗Beſtimmungen für die Provinz 
Poſen vom 27. Oktober 1873, denſelben Gegenſtand betreffend, 
und giebt der erſtern Verfügung ihrer größern Beſtimmtheit 
wegen den Vorzug vor der letztern. Es iſt allerdings ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen den Oberpräſidial⸗Beſtimmungen 
für Oft: und Weſtpreußen und denen für Poſen, ſowie einer 


auf einer Beſtimmung des Unterrichtsminifters Falk vom 28. 


Auguſt 1872 beruhend, das gleiche Ziel verfolgen. 


Indem wir die weſentlichſten Theile dieſer Verfügungen 
hier neben einander ſtellen, wollen wir zunächſt zeigen, worin 
dieſelben übereinſtimmen und worin ſie von einander abweichen. 

Oberpräſidial⸗Beſtimmungen Oberpräſidial⸗Beſtimmungen 
für die Provinz Poſen vom | für Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
27. Oktober 1873: ßen vom 24. Juli 1873: 


„In allen Lehrgegenſtänden, 
mit Ausnahme der Re⸗ 
ligion und des Kir⸗ 
chen⸗Geſanges, iſt die 
Unterrichtsſprache die deutſche. 
Das Polniſche darf nur ſoweit 
zu Hilfe genommen werden, als 
um Verſtändniß der Lehrgegen⸗ 
fände unerläßlich iſt. 


Der Unterricht in der Reli⸗ 
gion und im Kirchengeſange 
wird den Kindern polniſcher 
Zunge in der Mutterſprache er⸗ 
theilt. Wenn dieſelben 
jedoch in der Kenntniß der 
deutſchen Sprache ſoweit 
vorgeſchritten ſind, 
daß ein richtiges Ver⸗ 
ſtändniß auch bei der in 
deutſcher Sprache erfolgenden 
Unterweiſung erreicht werden 
kann, jo ift letztere mit Ge⸗ 
nehmigung der Regie⸗ 


rung auch in dieſen 
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Gegenſtänden auf der 
Mittel⸗ und Oberſtufe 


als Unterrichtsſprache einzu⸗ 
ren. 
Das Polniſche bleibt 


Unterrichtsgegenſtand für die 
Kinder polniſcher Zunge; 
doch kann die Regierung in ge⸗ 
1 Fällen das Gegentheil 


eſtimmen. 
Deutſche Kinder bedürfen zur 


Fri Theilnahme am polniſchen Unter⸗ 


tan richt der Genehmigung 
e Rueisfäulinfpeftore,“ 


jet. 
50 


des 


„In allen Lehrgegenſtänden 
iſt die Unterrichtsſprache die 
deutſche. Ausgenommen 
hiervon iſt nur der 
Unterricht in der Re⸗ 
ligion, einſchließlich 
des Kirchenliedes auf 
der Unterſtufe. Das 
Polniſche reſp. Littauiſche darf 
nur ſoweit zu Hilfe genommen 
werden, als zum Verſtändniſſe 
des Lehrgegenſtandes für die 
Kinder unerläßlich iſt. 

In der Religion, ein⸗ 
ſchließlich des Kirchenliedes, wird 
der Unterricht auf der Unter⸗ 
ſtufe den nicht deutſchen Kin⸗ 
dern in der Mutterſprache 
derſelben ertheilt, auf der 
Mittel⸗ und Oberſtufe 
dagegen in der deut⸗ 
ſchen Sprache, und darf 
hier die Mutterſprache nur ſo⸗ 
weit gebraucht werden, als die 
Vermittelung des Verſtändniſſes 
es erfordert. 


Der Unterricht im polni⸗ 
ſchen reſp. littauiſchen 
Leſen und Schreiben 
tritt bei den nicht deutſchen 
Kindern erſt auf der Ober⸗ 
ftufe ein. Bei Schulen mit 
überwiegend deutſchen Kindern 
kann auf ſpezielle Anordnung 
der königlichen Regierung dieſer 
Unterricht ganz wegfallen.“ 


oſener Zeitung. 


Jahrgang. 


Neunzigſter 
Mittwoch, 1. Auguſt. 


Oppeln vom 20. September 1872 iſt Folgendes zu ent⸗ 
nehmen: 

„Der Religionsunter richt wird auf der Unterſtufe 
in der Mutterſprache (der polniſchen) ertheilt. Für den religiö⸗ 
ſen Memorirſtoff wird die deutſche Sprache von An⸗ 
fang an zu Hilfe genommen. Auf der Mittelſtufe vollzieht ſich 
dieſer Unterricht in der deutſchen Sprache, wobei die Mutter⸗ 
ſprache zu Hilfe genommen werden darf, jedoch nur inſoweit, 
als dies zur Vermittelung des Verſtändniſſes nothwendig iſt. 
Auf der Oberſtufe wird bei dem Religionsunterrichte ausſchließ⸗ 
lich die deutſche Sprache angewendet. 

Das Leſen und Schreiben wird von der Unterſtufe 
an ausſchließlich in der deutſchen Sprache gelernt und geübt. 
Zur Vermittelung des Verſtändniſſes deſſen, was die Kinder 
leſen und ſchreiben, kann, wo es nöthig erſcheint, die Mutter⸗ 
ſprache zu Hilfe genommen werden. Auch der Anſchauungs⸗ 
unterricht wird von Anfang an zur planmäßigen Einführung in 
die deutſche Sprache benutzt.“ 

u en dieſen Beſtimmungen ergeben ſich folgende Unter 
iede: 
L Der Religions unterricht wird den polniſchen Kin⸗ 
dern in ihrer Mutterſprache ertheilt 

a) in Oberſchleſien nur auf der Unterſtufe und auch 
hier bereits mit Zuhilfenahme der deutſchen 
Sprache, 

b) in Oft: und Weſtpreußen gleichfalls nur auf der 
Unterſtufe, jedoch ohne Mitbenutzung der deutſchen 
Sprache, 

c) in Poſen auf der Unter⸗, Mittel⸗ und Oberſtufe der 
Schule. 


II. Polniſchen Sprachunterricht erhalten die Schul⸗ 
kinder polniſcher Zunge, 

a) in Oberſchleſien auf keiner Stufe, 

b) in Preußen nur auf der Oberſtufe, 

e) in Poſen auf der Unter, Mittel⸗ und Oberſtufe. 


RE Deutſchland. 

R Berlin, 30. Juli. In dem Erlaß des Königs vom 
21. Mai über das am 10. und 11. November d. J. in den 
evangeliſchen Kirchen und Schulen abzuhaltende 
Lutherfeſt waren am Schluß die weiteren Ausführungs⸗ 
beſtimmungen dem Kultusminiſter vorbehalten. In Bezug auf 
die Schulfeier ſind dieſelben jetzt, wie man hört, den Provinzial⸗ 
Schulkollegien und durch dieſe den Schulvorſtänden bereits zu⸗ 
gegangen. Der Begriff „evangeliſcher“ Schulen iſt dahin definirt 
worden, daß darunter alle diejenigen Schulen zu verſtehen ſeien, 
deren konfeſſionell evangeliſcher Charakter durch die Stiftung und 
die Statuten oder durch die geſchichtliche Entwickelung und den 
thatſächlichen Beſtand feſtgeſtellt iſt. Unter denſelben Bedin⸗ 
gungen find die katholiſchen Schulen auszuſchließen; den Schulen 
reformirter Konfeſſion iſt die Feier eigener Entſchließung vor⸗ 
behalten. Auf die paritätiſchen Schulen, da ſich aus ihrem 
Charakter ergiebt, daß die kirchlichen Feſte der beiden Konfeſſionen 
ſeitens der Schule in gleicher Weiſe anerkannt werden, hat der 
Allerhöchſte Erlaß Anwendung. An Schulen, in welchen die 
Feier nicht begangen wird, bleibt zwar der Unterrichtsbetrieb in 
regelmäßigem Gange, jedoch ſind die Lehrer und Schüler evan⸗ 
geliſch⸗ unirter oder lutheriſcher Konfeſſion vom Unterricht zu 
dispenſiren, um ihnen die Theilnahme an einer anderweiten 
Feier zu ermöglichen. Als nothwendiger und hauptſächlicher 
Theil der Schulfeier iſt bei den höheren Schulen ein Vortrag 
des Direktors oder Lehrers zu betrachten, welcher der Feſtverſamm⸗ 
lung die Bedeutung des Tages vergegenwärtigt. Jedoch iſt es 
in allen Schulen den Lehrern zur ernſten Pflicht gemacht, ſich 
der Angriffe auf andere Religionsgeſellſchaften zu enthalten; auch 
bei der Wahl der Bücher, welche etwa zur Vertheilung gelangen, 
iſt die entſprechende Rückſicht zu nehmen. Die vollſte Anerken⸗ 
nung der reichen Segnungen, welche das Reformationswerk Luther's 
über Deutſchland gebracht, ſei mit dieſer Rückſichtnahme durchaus 
vereinbar. Ob noch weitere Vorträge ſeitens der Schüler, Dekla⸗ 
mationen u. ſ. w. ſtattfinden ſollen, iſt den Direktoren ꝛc. der 
Schulen unter Zuſtimmung der vorgeſetzten Behörde zu über⸗ 
laſſen, aber jedenfalls ſoll die Feier mit Geſang eingeleitet und 
geſchloſſen werden. An den Seminaren, welche bei ihrem rein 
konfeſſionellen Charakter und der muſikaliſchen Ausbildung ihrer 
Zöglinge eine reichere Geſtaltung der Feier ermöglichen, ſoll eine 
ſolche, namentlich muſikaliſche, mit Orgelbegleitung ꝛc. ſtattfinden. 
Bei den unteren Volksſchulen ſchließt die große Verſchiedenheit 
der Einrichtungen die Möglichkeit gleichmäßiger Anordnungen 
aus, doch ſollen die Vorſchriften des Allerhöchſten Erlaſſes je 
nach den Verhältniſſen doch zur Ausführung gelangen. Wo 
möglich iſt die Feier in der Kirche abzuhalten. erall ſoll 
endlich, wenn la angängig, die öffentliche Theilnahme an der 
Feier . ſein. 

Berlin, 30. Juli. Die während der letzten Landtags⸗ 
ſeſſion angeregte Einrichtung eines Unterrichts rathes iſt 
jetzt definitiv als aufgegeben zu betrachten. Wie der frühere 
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Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 

Rudolph Moſſe. . 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


1883. 


Kultusminiſter v. Puttkamer, ſo iſt auch ſein Nachfolger, der 
jetzige Kultusminiſter v. Goßler, der Anſicht, daß eine ſolche 
Einrichtung gegenüber den ſonſtigen Organen der Unterrichts⸗ 
behörden mindeſtens überflüſſig ſei. So lautet eine Meldung der 
Offiziöſen. Ueberraſchend iſt dieſe Entſcheidung wohl Niemandem 
gekommen, der mit dem Weſen des jetzigen Regimentes einiger⸗ 
maßen vertraut iſt. Die Anregung zur Einrichtung eines ſtändi⸗ 
gen Unterrichtsraths iſt bekanntlich zuerſt von dem Abgeordneten 
Virchow ausgegangen und fortſchrittliche Anträge find gegenwärtig 
nicht ſehr beliebt. Der Abgeordnete Virchow war nämlich der 
gewiß berechtigten Anſicht, daß es für die Schule nicht gut ſei, 
wenn alle ihre Einrichtungen von Grund aus umgewälzt werden, 
ſobald ein neuer Kultusminiſter ans Ruder kommt. Die Miniſter 
Mühler, Falk, Puttkamer, Goßler — jeder hatte eine andere Anſicht 
von den Aufgaben der Schule, jeder ordnete Alles anders an, ſtieß 
die Einrichtungen ſeines Vorgängers um, ſelbſt in den unweſent⸗ 
lichſten Einzelheiten, und Lehrer ſowie Schüler konnten nie zur 
Ruhe kommen, nie gedeihlich und ſtetig arbeiten. So lange wir 
nun ein Unterrichtsgeſetz nicht haben, — und das kann noch 
lange dauern — meinte der Abgeordnete Virchow, wäre es nütz⸗ 
lich, wenn wenigſtens die techniſchen Angelegenheiten der Schule, 
Lehrpläne, Lehrbücher ꝛc. von einer ſtändigen Behörde von Fach⸗ 
männern, von einem Unterrichtsrathe nach feſtſtehenden Grund⸗ 
ſätzen geleitet würden. Das halten indeſſen, wie verſichert wird, 
die Herren v. Puttkamer und v. Goßler für „überflüſſig“. Ein 
anderes Reſultat war, wie geſagt, kaum zu erwarten. 

— Heute Mittag 1 Uhr fand eine Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums ſtatt. 


Inſorote 80 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzelle ober beren 

Naum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an bis 

Ggpebition zu ſenden und werden für die am for⸗ 

Zenden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Aummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


— Auf Grund des Artikels 6 der Verfaſſung iſt von Sr. 


Majeſtät dem Könige von Sachſen der ſeitherige Abtheilungs⸗ 
Vorſtand im königlich ſächſiſchen Kriegsminiſterium, Maſor 
v. Schlieb en zum Bevollmächtigten zum Bundesrath ernannt 
worden. 
— Der ſpaniſche Handelsvertrag mit ſeiner 
lahmlegenden Klauſel, der weſent⸗ 
theil gereicht, weil Oeſterreich⸗Ungarn bei einem um 2,65 Pe⸗ 
ſetas 2,10 M. niedrigeren Eingangszolle in Spanien d 
deutſchen Sprit ganz verdrängt haben würde und ſchon jetzt trotz 


we 


der alten Geſchäftsbeziehungen zwiſchen Schleſien und Spanien 


das Hauptgeſchäft gemacht hat, genügt, wie die „Freihandels⸗ 
Korreſp.“ aufmerkſam macht, den ſchleſiſchen Spiritusinduſtriellen 
nicht. Ein aus den Kreiſen derſelben herrührender Artikel in 
der „Breslauer Ztg.“ findet den Ausſchluß Hamburgs von den 
Vortheilen des Vertrags allerdings ſehr erfreulich und, weil die 
Veredelung die Provenienz nicht verändern dürfe, auch die Rekti⸗ 
fikation von Spiritus keine Verarbeitung von Rohſtoffen jet, 
vollkommen gerechtfertigt; aber der Verfaſſer erklärt zugleich, 
daß der Vertrag der ſchleſiſchen Spiritusbrennerei wenig nütze, 
wenn nicht die baldige Einführung billiger Ausnahmetarife nach 
Hamburg ꝛc. ſie in den Stand ſetze, mit den ausländiſchen 
Spiritusbrennern zu konkurriren. Thatſächlich habe der Export 
ſchleſiſchen Sprits nach Süd⸗ und Weſtdeutſchland, wie nach der 
Schweiz einen ſehr erheblichen Stoß erlitten und ſei ſeit Ein⸗ 
führung des neuen Tarifſchemas auf ein Minimum reduzirt. 
Nach Oſten durch die hohen Schutzzölle, in Rußland und Oeſter⸗ 
reich von der Ausfuhr abgeſchnitten, durch die wachſende Pro⸗ 
duktion Oeſterreich⸗Ungarns und Italiens, ſowie durch Italiens 
neueſte Zollerhöhung von 60 auf 100 Lire pro 100 Liter vom 
italieniſchen Markte verdrängt, könne die ſchleſiſche Spiritus⸗ 
induſtrie auch nicht auf der Eiſenbahn über Hamburg nach 
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Spanien exportiren, weil bie Fracht Peſt⸗Trieſt bei gleicher Ent⸗ 


gen a: re ke 25 110 
um 3, „niedriger als die von Breslau nach Barce 
ſtelle. Die Konkurrenz nach Spanien ſei nur bei una 
port bis Hamburg möglich, weil letzterer ſich nur auf 1,75 M., 
bis Barcellona auf 5,25 M. ſtelle, aber bei Geſchäften ins Aus⸗ 
land handele es ſich häufig um ſchleunige Verſendung, und dieſe 
ſei auf dem Waſſerwege nach Hamburg nicht möglich. Nach 
dieſer Darſtellung hätte man das Intereſſe Hamburgs preis⸗ 
gegeben, ohne die Vorbedingung erfüllt zu haben, um den Ver⸗ 
trag für die ſchleſiſche Spiritusinduſtrie nutzbar zu machen, die 
in Deutſchland weitaus die bedeutendste dieſer Branche iſt. 

— Dem Vernehmen nach iſt jetzt die Abänderu 
der Maß⸗ und Gewichtsordnung für 1868 ernſtl 
ins Auge gefaßt. Unzureichend haben ſich namentlich die techni⸗ 
ſchen Ausführungen erwieſen. Die Normal⸗Aichungs⸗Kommiſſion 
hat auf dieſe Mängel des Geſetzes vielfach hingewieſen und eine 
Abänderung der Maß⸗ und Gewichtsordnung anempfohlen. Die 
Umarbeitung der techniſchen Vorſchriften, der ſich die Normal⸗ 
Aichungskommiſſion unterzogen hat, konnte aber nur bez. der Aichung 
der Waagen und der Termo⸗Alloholometer veröffentlicht werden. 
Die übrigen neubearbeiteten Vorſchriften find fo ſehr von einer 
Abänderung der Maß⸗ und Gewichtsordnung abhängig, daß fie 
bft d . — gen werben mußten. Man 

1 eſem e die Abänderun 
verſchoben werden wird. 1 


Fracht Peſt⸗Barcellong 
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— In Sachen der Verbands⸗Invalidenkaſſe 
der Gewerkvereine theilt die „Kreuzztg.“ „auf Grund 
zuverläffiger Informationen“ folgende Einzelheiten mit: 

„Das Einſchreiten des Polizeipräſidiums iſt veranlaßt 
durch eine Beſchwerde eines früheren Mitgliedes der Invalidenlaſſe. 
Das Polizei Präfidium iſt geſetzlich die Aufſichtsbehörde für alle in 
Berlin domizilirenden Verſicherungs⸗Geſellſchaften. Die Invalidenkaſſe 
der Gewerkvereine ift eine Verſicherungs⸗Anſtalt für Mitglieder der Ges 
werkvereine gegen Invalidität. Gegen gewiſſe Beiträge ſoll ein dauernd 
arbeitsunfäbig werdendes Kaſſenmilglied wöchentlich 4.50 M. Penſien 
erhalten. Das Polizeipräſidium (Regierungs⸗Abtheilung) bat alſo das 
volle Recht, dieſe Verſicherungskaſſe zu revidiren. Daß dieſe Kaſſe nicht 
die geſetzlich nothwendige Konzeſſion beſitzt, ändert an dieſem Auſſichts⸗ 
echte nichts. Eine Revifton der Kaffe muß aber, gerade weil fie nicht 
behufs ihrer Konzeſſionſrung bisher geprüft iſt, ſich zunächſt auf die 
Nechnungsgrundlagen, ſowie auf die Zahl und Alter der aktiven und 
der ns ge 9 as Verfahren der Aufſichtsbe⸗ 

örde iſt daher völlig korrekt. - j 
g Ihr Einfchreiten if aber um fo nötbiger, als durch die Beſchwerde 
des geſchädigten Mitgliedes Umſtände bervorgeboben find, welche das 
Verfahren des Leiters und der Führer der Gewerkvereine bezüglich 
dieſer Kaſſe in ſeltſamem Lichte erſcheinen laſſen. Im Jahre 1869 iſt 
die Kaſſe eröffnet; jedes Mitglied ſollte 234 Mark Jahrespenſion vom 
Eintritt ſeiner Invalidität erhalten für einen Beitrag, welcher ohne 
Rückſicht auf das Beitrittsalter nur 10 Pf. wöchentlich betragen ſollte. 
Im Jabre 1875 wurden auf Verlangen des Mathematikers Dr. Zillmer 
alle Beiträge um 50 pCt. und im Jahre 1879 wieder um 334 pCt. 
erhöht; auch für die feit 1875 neu Eintretenden eine nach dem Bei⸗ 
krittsalter abgeſtufte Prämien Skala eingeführt. Dieſe iſt auf Beſchluß 
des Verbandstages im Fahre 1881 auch auf die vor 1875 Eingetretenen 
ausgedehnt. Zu dieſen Beitragserhöhungen war der Verbandstag bes 
rechtigt und verpflichtet. Dr. Zillmer verlangte im Jahre 1881 aber 
auch noch eine Erhöhung aller Beiträge um 60 pCt. Dieſe nothwen⸗ 
dige Erhöbung lehnte der Verbandstag ab, beſchloß dagegen ohne Bes 
ſugniß, daß für alle Mitglieder die bisher fünfiährige Karenzzeit auf 
nfehn Jahre ausgedehnt werde. Nach dem bis 1881 giltigen Statut 
ten nur ein ſolches Mitglied Penſion beaniprucen, welches ent⸗ 
weder durch einen äußeren unvorhergeſehenen Unfall invalide wurde 
oder erſt, nachdem es ſchon fünf Jahre lang zahlendes Mitglied ge⸗ 
weſen war, durch Krankheit oder Alter arbeitsunfähig wurde. Wurde 
ein Mitglied vor Ablauf dieſer fünf Jahre ohne Unfall invalide, ſo 
verlor es nach dem Statut alle Rechte und mußte ganz aus ſcheiden. 
x die beſtehenden Verſicherungen iſt im Statut die Erhöhung der 
eiträge vorbehalten, nicht aber die Aenderung anderer Verſicherungs⸗ 
bedingungen, zu welchen die Beſtimmungen Über die Karenzzeit gehören. 
er Beſchluß des Verbandstages vom Juni 1881, daß auch für 
die ſchon vorher eingetretenen Mitglieder die Karenzzeit auf 15 Jahre 
ausgedehnt werde, iſt ungeſetzlich und für die früheren Mitglieder un⸗ 
verbindlich. Von dem Zentralrath des Verbandes der Gewerkvereine 
iſt aber unter Zuſtimmung des Anwalts der Gewerkvereine Dr. Hirſch 
der Beſchluß des Verbandstages rigoros durchgeführt und gegen etwa 
30 invalide Mitglieder geltend gemacht, wie aus den im „Gewerk⸗ 
verein” abgedruckten Prokokollen des Zentralraths hervorgeht. Einer 
dieſer Invaliden, welcher nach 6 jähriger Mitgliedſchaft im Auguſt 1881 
Bewilligung der Penſion beantragte, wurde vom Zentralrath abgewie⸗ 
fen, weil er nicht ſchon 15 Jahre lang Mitglied ſei. Er klagte beim 
Gericht, aber Dr. Hirſch erhob den Einwand, daß nach dem Statut 
über Penſtonsanſprüche der Rechtsweg ausgeſchloſſen und nur 
die Anrufung eines Schiedsgerichts zuläſſig ſei. Der Invalide nahm 
die Klage zurück und nach weiteren ſechs Monaten erreichte er endlich 
die Bildung eines Schiedsgerichts. Das Schiedsgericht wies dem In⸗ 
validen ab und hielt den fraglichen Beihluß wegen der Verlängerung 
der Karenzzeit für „ſelbſtperſtändlich“ ag, währen jeder klar denkende 


Juriſt ibn für die früheren Mitgliever als ungiltig anſieht. Durch 
mittel giebt, verlor 
dzei⸗ ; 


Die konſervative Preſſe dürfte ſich ſehr täuſchen, bemerkt 
hierzu die „Nat.⸗Ztg.“, wenn ſie glaubt, daß aus dem Vorgang 
Kapital für die ſtaatsſozialiſtiſchen „Verſicherungs“⸗Pläne zu 
Die oft als Muſter angeprieſenen Knappſchafts⸗ 
kaſſen, und was ſonſt noch von dieſer Seite empfohlen wird, 
ſteht noch ungleich mehr, als nach der obigen Darſtellung die 
Invalidenkaſſe der Gewerkvereine, auf einem in rechnungsmäßiger 
Beziehung unſicheren Boden. Will man aus dem Vorfall 
bei dem Gewerkverein ſchon jetzt, vor vollſtändiger Klarlegung 
einen Schluß ziehen, ſo kann er höchſtens zu Gunſten der pri⸗ 
vaten, rein geſchäftlichen Verſicherungs⸗Induſtrie ausfallen, welche 


—— — CNlKͥdAu6 r. ———————————ůů—ů———i5ii—5—§iöiiV 8 — 


ag ET LESE —-—ͤ Sr a 


2 

gegen eine feſt vereinbarte Prämie eine klar beſtimmte Leiſtung 
zufichert und deren Erfüllung durch ein Garantie⸗Kapital ges 
währleiſtet. Der Vorfall ſpricht entſchieden gegen alle Phanta⸗ 
ſien von einer Verſicherung, bei welcher man ſich für die 
Deckung vorher nicht genau feſtſtehender Verpflichtungen auf 
Beiträge von unbekannter Höhe verläßt, die von irgend welchen 
„Verbänden“ aufzubringen wären. 
Der Generalrath des Gewerkvereins der deutſchen 
Maſchinenbau⸗ und Metallarbeiter veröffentlicht 
folgende Erklärung: 955 

Zum Klarlegen der Thatſachen in der von der Berliner Polizei⸗ 
behörde gegen die Verbands⸗Invalidenkaſſe verfügten 
Reviſion bemerken wir gegenüber der vielfach verbreiteten irrthümlichen 
Nachricht, daß, da von den Kaſſen, reſp. der Invpalidenkaſſen der 
Gewerkvereine irrthümlich die Rede iſt, weder unſer Gewerkverein mit 
ſeinen Hilfskaſſen noch unſere Invalidenkaſſe, die eine bedeutend höhere 
Mitgliederzahl als die Verbands⸗Invalidenkaſſe erreicht hat, (7800 
gegen 4600) von dieſer Maßnahme betroffen iſt. Wie bei Gründung 
unſerer Invalidenkaſſe iſt auch noch jetzt die fünfjährige Karenzzeit in 
derſelben maßgebend, die bei Verunglückung ganz fortfällt, da in 
ſolchem Falle die ſofortige Penſions berechtigung eintritt. Ebenſo find 
die Beiträge immer noch für eine wöchentliche einfache Penſion von 
M. 4,50 (doppelt M. 9) beim Eintrittsalter unter 30 Jahr 10 Pf., 
beim Eintritt zwiſchen 30 bis 40 Jahren 15 Pf., zwiſchen 40 bis 45 
Jahren 20 Pf. pro Woche und ſtehen die Beweiſe dafür Jedermann 
zu Verfügung. Es find demnach die Kaſſen unſeres Gewerkvereins, 
alſo auch unſere Invalidenkaſſe, in keiner Weiſe durch dieſen Vorgang 
berührt. Wir würden uns freuen, wenn die Behörden unſere Inſtitute 
einer genauen Reviſion unterziehen würden, denn dann hätten wir 
wohl das Recht. zu erwarten, daß die erforſchten Reſultate ſeitens der 
Behörde veröffentlicht und wir uns für dieſe uns dadurch gewährte 
Unterſtützung und Empfehlung ſeitens der Behörden äußerſt dankbar 
und erfreut zeigen würden. x 
Der Generalrath des Gewerkvereins der deutſchen 

Maſchinenbau⸗ und Metallarbeiter. 
R. Mauch, Vorſitzender. H. Baldt, Schatzmeiſter. 

K. Andreack, General⸗Sekretär, N. Brunnenſtraße 28, I. 

— Die Militärverwaltung beſchäftigt ſich ſeit einiger Zeit 
mit der Frage einer ausreichenderen Bewaffnung der 
Offiziere, Feldwebel und ſonſtiger Perſonen der Unteroffi⸗ 
ziercharge, welche nicht mit Gewehren bewaffnet find, wie Fah⸗ 
nenträger ꝛc. im Kriegsfalle. Die Offiziere der Infanterie ſollen 
im Kriege einen Schleppſäbel tragen und Revolver erhalten. 
Eine gleiche Bewaffnung ſoll für die Feldwebel und die ange⸗ 
führten Chargen erfolgen. Es hängt der Beſchluß indeſſen, wie 
man in militäriſchen Kreiſen hört, noch von dem Ausfall einge⸗ 
forderter Gutachten ab. Es iſt bekanntlich früher bereits erörtert 
worden, ob und wie weit es rathſam wäre, nach dem Vorgange 
der ſächſiſchen und einzelner ſüddeutſchen Truppen den Schlepp⸗ 
ſäbel überhaupt allgemein in der deutſchen Armee einzuführen 
und zwar nicht nur für den Kriegsfall. Davon ſcheint man 
jetzt zurückgekommen zu ſein. 

— Die Warnungen, welche von den Regierungen gegen die 
Auswanderung nach Amerika dauernd erlaſſen wer⸗ 
den, erweiſen ſich als wirkungslos; im Großen und Ganzen 
läßt ſich eher eine Zunahme wie eine Verminderung der Aus⸗ 
wanderungen wahrnehmen. In d neueſten Zeit wird nament⸗ 


lich über große Auswanderungsluſt aus der ſächſiſchen Oberlauſitz 


berichtet. Es ſollen namentlich Zigarrenarbeiter von dort äußerſt 
zahlreich nach Südamerika auswandern, welche dort eine lohnende 
Beſchäftigung zu finden hoffen. 

— Die Handelskammer zu Hamburg iſt zu einer gut⸗ 
achtlichen Aeußerung über die in Ausführung der Vereinbarung 
des Zollanſchluß⸗Vertrages an den beſtehenden Zoll⸗ 
regulativen vorzunehmenden Aenderungen aufgefordert worden. 
Um dieſen Auftrag in möglichſt vollſtändiger Weiſe ausführen 
zu können, richtet ſie an alle Diejenigen, welche bezüglich ſolcher 
Aenderungen des Vereinszollgeſetzes oder der Regulative für 
Privatläger, für fortlaufende Konten, für Wein⸗ und Spirituoſen⸗ 
läger, für Holzläger und für Getreideläger Wünſche geltend zu 
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machen haben, das Erſuchen, dieſelben bis zum Sonnabend, den 
4. an d. Js., auf dem Bureau der Handelskammer anzu⸗ 
me 


— Gegen die projektirten Zölle auf Gartener⸗ 
zeugniſſe liegt bereits aus verſchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands eine Reihe von Gutachten gärtneriſcher Vereine vor. Sehr 
eingehend hat der vom landwirthſchaftlichen Zentralvereine für 
Schleſien zu einem Gutachten aufgeforderte Freiburger Garten⸗ 
bauverein die Wirkungen eines ſolchen Zolls erörtert und iſt zu 
dem Reſultat gekommen, daß ſowohl den auswärtige Gartener⸗ 
zeugniſſe führenden Handeltreibenden, als den Konſumenten und 
dem größten Theile der deutſchen Handelsgärtner die Einführung 
des Zolls nachtheilig ſein werde und es deshalb bei den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen ſein Bewenden haben möge. Außer den 
in andern Gutachten geltend gemachten Gründen wird darin 
auch angeführt, daß im Gemüſe⸗ und Blumenhandel die Ein⸗ 
führung eines Zolls zu fortwährenden Differenzen zwiſchen Ge⸗ 
müſehändlern und Käufern Anlaß geben werde, da die Konſu⸗ 
menten ſich weigern würden, den Zoll zu tragen, und ein⸗ 
heimiſche Gemüſe, auch wenn ſie im Winter gezogen wären, zu 
niedrigern Preiſen verlangen würden. Der Freiburger Verein 
fürchtet, daß der Eingangszoll den inländiſchen Handel ſchwer 
ſchädigen, ja völlige Geſchäftsloſigkeit auf dieſem Ge⸗ 
biete zur Folge haben wird, ganz abgeſehen davon, daß die Ein⸗ 
führung von ſolchen Zöllen, namentlich wenn fie Prohlibitivzölle 
ſein ſollen, auch die Nachbarſtaaten veranlaſſen würde, den 
deutſchen Exportgärtnereien gleiche oder noch höhere Zollſchranken 
zu ſetzen und damit zahlreiche große und intelligent geleitete 
Handelsgärtnereien zu ruiniren. 

— Dem Reichskanzler iſt ſeitens des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins des Kinzig⸗Thales im Regierungs⸗ 
bezirk Kaſſel dieſer Tage eine Eingabe zugegangen, welche ein 
neues Zeugniß für die hochgradige Verwirrung ablegt, die ſich 
in den Köpfen eines Theiles der Landwirthe durch die unver⸗ 
ſtandenen und unverſtändlichen Theorien unſerer Wirthſchaftspo⸗ 
litiker neueſten Schlages feſtgeſetzt hat. In einer in Steinau 
im Kreiſe Schlüchtern abgehaltenen Verſammlung beſchloß der 
Verein, ſich mit der Bitte an den Reichskan ler zu wenden, ber: 
ſelbe möge bewirken, daß fortan nach beendeter Ernte eine 
Statiſtik über das Grnterrträgnig im Reiche aufgenommen 
werde und nur noch die fehlenden Artikel in ent⸗ 
ſprechender Quantität eingeführt werden dürften. Von 
dem Projekt einer derartigen behördlichen Regelung des Getreide⸗ 
verkehrs iſt freilich bis zur Idee der Verſtaatlichung des Ge⸗ 
treidehandels nur noch ein Schritt, der unſeren neueſten Wirth⸗ 
ſchaftspolitikern auch nicht mehr ſchwer fallen kann. 

— Die diesjährige Delegirten⸗Verſammlung 
des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller 
wird am 15. und 16. September d. J. in Stuttgart abgehalten 
werden. Da ſehr wichtige Gegenſtände zur Berathung kommen, 
jo wird die Verſammlung vorausſichtlich, wie in früheren Jahren, 
ſehr 8 bein fein, 


Aus e e 
tg.“ Auch im Reichslande hat das Vagabundenunweſen 
ſeit einem Jahrzehnt eine ſolche Ausdehnung angenommen, daß 
hier Abhülfe dringend geboten erſcheint. Die langgeſtreckte Lage 
des Landes neben einer ganzen Reihe anderer Staaten, im Zuge 
des großen Verkehrs längs des Rheinſtromes, der bekannte Wohl⸗ 
ſtand des Landvolkes, die Leichtigkeit, mit welcher durch Uebertrilt 
auf fremſtaatliches Gebiet polizeilichen Nachforſchungen aus dem 
Wege gegangen werden kann, hat von jeher etwas Verlockendes 
für die Vagabunden aus aller Herren Länder gehabt. Zu dieſen 
zugereiſten Stromern tritt ſodann noch eine ſtattliche Anzahl in⸗ 
ländiſcher Genoſſen. Die Zahl der wegen Bettelei und Land⸗ 
ſtreicherei in Elſaß⸗ Lothringen gerichtlich Verurtheilten iſt von 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(26. Fortſetzung.) 

Herr Gervis ... ah! Herr Gervis? Er flüſterte es kaum 
hörbar und erhob die Augen nicht von der ſtaubigen Landſtraße. 
Ja, ich könnte mit ihm reden. Vielleicht wäre es nach allem das 
Beſte .. . da man dazu getrieben wird ... Ja, vielleicht wäre 
es das Beſte, daß ich mit Herrn Gervis ſpräche. 

Gewiß wäre es das Beſte, ermuthigte Genovefa. 

Genovefa hatte nämlich nunmehr den Ankömmling verſtan⸗ 
den. Leute, wie er, waren im Boulevard Malesherbes nicht ſel⸗ 
tene Gäſte geweſen — in Verlegenheit gerathene ruſſiſche Edel⸗ 
leute, die ſich auf ihre frühere Bekanntſchaft oder auf die gleiche 
Nationalität mit der Prinzeſſin beriefen, um die Börſe derſelben 
zu ihren Gunſten zu öffnen. Varinka war gegen dieſe Unglück⸗ 
lichen ſtets liebenswürdig. Wenn ihr Gatte abweſend war, ſo 


unterſtützte fie fie aus ihren eigenen Mitteln mit einer ausge⸗ 


ſuchten Anmuth, daß die Geringfügigkeit ihrer Gabe den dank⸗ 
baren Empfängern nebenſächlich ſchien. War aber Herr Gervis 
in ſeiner Wohnung über der ihrigen anweſend, ſo wurden ſie 
nach dorthin gewieſen und entfernten ſich nach kurzer Zeit mit 
einer größeren Summe, als ſie es erwartet hatten, und mit der 
Erinnerung an gewiſſe beißende Redensarten, die das Gefühl 


einer Verbindlichkeit ihnen erſparten. Genovefa wußte, daß mochte 


ihr Vater ſein, wie er wollte, Geiz nicht zu ſeinen Fehlern zählte, 
und fürchtete nicht, daß dieſer arme Burſche mit leeren Händen 
von Southlands weggehen würde. Nur ging fie noch mit ſich 
1 Rathe, ob ſie bei ihrer Ungewißheit über ſeine ſoziale Stel⸗ 
ung ihm den leeren Sitz in ihrer Ponny⸗Equipage anbieten ſollte 
oder nicht. Noch ein Blick auf ſein Geſicht wandte die Wage 
zu ſeinen Gunſten. 

Wenn Sie mir erlauben, will ich Sie nach dem Hauſe hin⸗ 
überfahren, ſagte fie. 

Sie find zu gut und liebenswürdig, mein gnädiges Fräu⸗ 
lein. Ich werde ganz gut zu Fuße hingelangen. 

Aber es iſt noch eine ganze Strecke entfernt, der Park iſt 
ſehr groß und der Weg geht bergan. Sie ſehen ermüdet aus, 
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Der Mann ſchwankte. Ja, gnädiges Fräulein, ich habe 
einen weiten Weg gehabt und bin ſehr müde und — 

Er vollendete ſeinen Satz nicht; aber ſein Geſicht vollendete 
ihn jo deutlich mit dem Zuſatz: ſehr hungrig, daß er vieſe de⸗ 
müthigende Erklärung nicht in Worten abzugeben brauchte. 

Es bedurfte alſo weiter keiner Ueberredung, und nach der 
Miene äußerſter Erſchöpfung, mit der er in die Kiſſen ſank, und 
nach dem heftigen Huſtenanfall, der ihn dort durchſchüttelte, ſchien 
es Genovefa ſehr zweifelhaft, ob er imſtande geweſen wäre, den 
Hügel ohne Beiſtand zu erklimmen. Er ſprach kaum mehr, als 
daß er ihr mittheilte, ſein Name heiße Glymno, er ſei (wie ſie 
vermuthet hatte) ruſſiſcher Unterthan und habe die Ehre gehabt, 
die Prinzeſſin Uranow ſeit vielen Jahren zu kennen. In der 
Rührung ihres weiblichen Herzens über ſeinen heruntergekommenen 
Zuſtand hätte Genovefa ihn gern zum Eſſen eingeladen und ihm 
ein Zimmer für die Nacht angeboten, hätte ſie nicht gefürchtet, 
daß ihr Vater vielleicht nachher eine derartige Einladung nicht 
anerkennen würde. 

Gervis jedoch empfing den ſchäbigen Fremden mit ſeiner 
gewöhnlichen kalten Höflichkeit und zeigte ſich zu Genovefas großer 
Erleichterung wenigſtens mit Bezug auf Eſſen und Trinken völlig 
menſchlich. 

In einer kleinen Viertelſtunde, ſagte er, werden wir uns zu 
Tiſche ſetzen. Vielleicht wird Herr Glymno uns Geſellſchaft 
leiſten, und was wir etwa an Geſchäften abzuwickeln haben, 
kann ja bis nach dem Eſſen bleiben. 

So wurde Glymno nach dem Ankleidezimmer geführt, 
wohin ihm auf Genovefas Geheiß ein Diener etwas Wein und 
Biscuit zur Stillung des erſten Hungers brachte. 

Nachdem ſie ſo gegen den halbverſchmachteten Mann, den 
ſie am Wege aufgeleſen, die Rolle des barmherzigen Samariters 
geſpielt hatte, ſah ſie ihn in gewiſſer Beziehung als ihr be⸗ 
ſonderes Eigenthum an und fühlte ſich ähnlich zu ihm hinge⸗ 
zogen, wie die Droſſel zu dem hilfloſen Kuckuck, deſſen Leben 
von ihrer Fürſorge abhängt. Sie ordnete an, daß er bei Tiſche 
neben ihr ſitzen ſollte, ſie wandte ſich im Geſpräch an ihn, ſtatt 
an Freddy Croft, der zu ihrer Linken ſaß, fie verſuchte es, ihm 


alle Behaglichkeit zu verſchaffen, und ihm das Gefühl einzuflößen, 
daß er als Gleichſtehender, nicht als verkleideter Bettler in das 
Haus aufgenommen worden ſei. 

Das Alles machte ihr um ſo mehr Ehre, als eine genauere 
Unterſuchung und hellere Beleuchtung den Fremden als eine ſehr 
wenig einnehmende Berfönlichkeit offenbarte. Sein Geſichtsausdruck 
war der eines gewohnheitsmäßigen Verbrechers. Zurücktretende 
Stirn, tiefliegende, farbloſe Augen, die beſtändig blinkten und 
zwinkerten, eine gewiſſe verſchleierte Unverſchämtheit, die ſich 
unter einem übertrieben demüthigen Betragen verbarg, jede 
Einzelheit an des Mannes Manier und Erſcheinung bis zu 
ſeinen krummen Schultern und ſeinen verſchmitzten Seitenblicken 
ſchien den Strafgefangenen zu verrathen. Aber das Schlimmſte 
an ihm war, daß, in dem Maße, als ſein auswendiger Menſch 
durch Speiſe und Trank erfriſcht wurde, ſeine Demuth Miene 
machte, ihn zu verlaſſen. Er wurde geſchwätzig, lobte Genofevas 
Koſtüm, kritiſirte dagegen die ſonſt in England gebräuchlichen 
Moden der Damenkleidung, ließ einige Bemerkungen über 
inſulare Selbſtgenügſamkeit fallen und unterbrach unſern alten, 
geſchwätzigen Freund Flemyng, der über die Vorzüge der Kon⸗ 
ſtitution abhandelte, mit einer ſchnippiſchen Bemerkung über die 
britiſche Monarchie, die ſchon dem Untergange entgegengehe. 

Mein Herr, ſagte Flemyng großartig, ſollten Sie mit die⸗ 
ſem Lande beſſer bekannt werden, ſo werden Sie ſehen, daß 
Aufruhr und Aufreizung unter uns unbekannt find, und werden 
ſich einer Sprache enthalten, welche in allen Klaſſen der engliſchen 
e als eine perſönliche Beleidigung empfunden wer⸗ 

en muß. 

Das hätte Glymno zur Beſinnung bringen müſſen, that 
es aber nicht. Er zuckte mit den Achſeln und lachte kurz und 
unangenehm. Die Mehrheit wird ſtets die einmal beſtehenden 
Einrichtungen unterſtützen, ſagte er. Iſt der Herrſcher einmal 
abgeſetzt und die Verfaſſung in Stücke gegangen, ſo wird die 
Mehrheit aus ſehr guten Republikanern beſtehen. 

Die britiſche Krone und die britiſche Konſtitution werden 
niemals fallen, bemerkte Gervis feierlich vom andern Ende der 
Tafel. Wir haben Herrn Flemyngs Wort dafür, und Herr 
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4723 im Jahre 1877 auf über 7000 im Jahre 1879 ange⸗ 
wachſen und 1881 ſogar a 7983 geſtiegen. 1882 machte ſich 
eine kleine Beſſerung bemerkbar, indem die Zahl ſich auf 6828 
erniedrigte. Wie weit ſolches dem energiſchen Vorgehen der Be⸗ 
hörden oder dem inzwiſchen eingetretenen wirthſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwunge zuzuſchreiben iſt, läßt ſich nicht entſcheiden. 1877 wur: 
den 2.7 Prozent, 1822 dagegen 15 Prozent der Beſtraften in 
Nachhaft genommen. Leider konnte Letztere bei dem Mangel an 
Unterkunftsräumen nicht in wünſchenswerther Dauer verhängt 
werden. Im Durchſchnitt find in den Jahren 1877 —1882 
25.5 Prozent unter 3.46 Prozent bis zu 6 Monaten und nur 
28.5 Prozent über 6 Monate in Nachhaft geblieben. Außerdem 
iſt in ſteigendem Maße von der Befugniß des § 302, Abſ. 3 
des Strafgeſetzbuches Gebrauch gemacht worden. So wurden 
. B. 1882 328 verurtheilte Bettler und Landſtreicher, welche 
Ausländer waren, aus dem Reichsgebiete ausgewieſen. 
— Es iſt beſtimmt worden, daß die Forſt⸗Aſſeſſoren ſo⸗ 

wohl die Wald: als auch die Staat3-Uniform der Oberförſter mit 
alleiniger Ausnahme der Oberförſter⸗Achſelabzeichen und an deren Stelle 
Achſelabzeichen von fünf Streifen grüner reſp. goldener Plattſchnur 
latt neben einander, am Aermel⸗Einſatze eingelaffen, oben unter dem 
ragen hefeſtigt, die Forſtreferendare aber die Wald⸗Uniform der bis⸗ 
berigen Forſtkandidaten zu tragen haben. Eine Staatsuniform erhalten 
die Forſtreferendare nicht. BER 

„ Die neueften „Amtlichen Mittheilungen des königlichen Kon⸗ 
ſiſtoriums“ enthalten eine Verordnung über das Halten von 
Laienreden bei öffentlichen Beerdigungen. Es heißt 
da: „Wir ſehen uns veranlaßt, die beſtehenden kirchlichen und polizei⸗ 
lichen Verordnungen auf den kirchlichen Begräbnißplätzen in Erinnerung 
zu bringen, und machen es den Geiſtlichen zur Pflicht, auf ihre Be⸗ 
folgung in allen Fällen zu achten und ſie nöthigenfalls mit Nachdruck 
zur Ausführung zu bringen.“ Die Verordnung weiſt dann auf die 
noch geltenden Beſlimmungen vom 18. Juni 1829 und die Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung der Regicrungen von Potsdam und Frankfurt a. O. hin, 
welche der fortdauernden Beachtung empfohlen werden. In allen 
dieſen Verordnungen iſt das Halten von Laienreden auf Kirchhöfen, 
Ge auf ſolchen, welche nicht im kirchlichen Eigenthume ſtehen, vers 
oten. 


— Vor Kurzem reproduzirten wir den Bericht des „Reichs⸗ 
Anzeigers“ über den gegenwärtigen Stand der Vorarbeiten für 
das deutſche bürgerliche Geſetzbuch. In der 
„Allg. Ztg.“ knüpft eine offenbar ſachkundige Feder an jenen 
Bericht eingehendere Bemerkungen. Wir heben folgende hervor: 

Ueberblickt man die bis herigen Reſultate der Arbeiten 
der Kommiſſion, ſo iſt nicht zu verkennen, daß die Berathung des 
allgemeinen Theils des Geſetzbuches und namentlich die beinahe 
vollendete „ Obligationsrechts ein gewaltiges Stück 
Arbeit iſt. Die künftige Berathung des Familienrechts ſteht an Um⸗ 
fang und Schwierigkeit weit hinter derjenigen des Obligationsrechts 
zurück, auch die Berathung des Erbrechts kann ſich in beiden Be⸗ 
ziehungen mit letzterer nicht meſſen, und was das Sachenrecht an⸗ 
belangt, ſo konkurrirt zwar hier die bedeutendſte Verſchiedenartigkeit 
partikulairer Rechtsſyſteme; wenn indeſſen, wie zu vermutben ſteht, 
die preußiſche Grundbuch⸗Ordnung zum Ausgangs⸗Punkte genommen 
wird, ſo kann auch dieſer Abſchnitt nicht allzu viele Zeit in Anſpruch 
nehmen. Hierzu tritt, daß. was beim Obligationsrechte bedauerlicher⸗ 

t der Fall war, die Berathung der letztgenannten drei Ab⸗ 


weiſe ni | 
ſchnitte ihren ungehinderten Fortgang nehmen kann, da die betreffenden 


Theilentwürſe vollfiändig fertig vorliegen. Andererſcits kommt freilich 
in Betracht, daß die gegenwärtige Kommiſſtonsberathung mehr nicht 
bezweckt, als einen Geſammtenkwurf des Geſetzbuches vorzubereiten, 
daß die erſte Leſung dieſes Entwurfs (wenn auch in abgekürzter 
Weiſe) noch nachzufolgen hat, daß erſt, nachdem der hieraus hervor⸗ 
gegangene Geſammtentwurf der allgemeinen Kritik und vornehmlich 
der Prüfung ſeitens der verbündeten Regierungen unterſtellt iſt, die 
zweite Leſung ſtattfinden kann, worauf ſodann die keineswegs leicht zu 
nehmende parlamentarische Behandlung des Gegenſtandes ihren Anfang 
nehmen wird. Ueberdies kommt auch noch als ein gewichtiger 
Faktor in Betracht, daß, nachdem die fünf oben genannten Theil⸗ 
entwürfe durchberathen find, an die Reviſion des Handelsgeſetz⸗ 
buches gegangen werden muß, und daß eine gig eitige Reviſton der 
Wechſelordnung ebenfalls nicht zu umgehen iſt. Man ſieht, es ſind 
noch rieſige Arbeiten, welche bewältigt werden müſſen, und es iſt 
darum nicht zu viel geſagt, daß trotz neunfähriger Arbeit erſt der 
kleinere Theil der ganzen Aufgabe erfüllt iſt. Nichtsdeſtoweniger iſt 


kein Grund vorbanden, ſich wegen Erreichung der Aufgabe Befürchtun⸗ J Auauſt früb wird das Schiff von Swinemünde in See geben. 
8 - 5 f 


Flemyng hat den Gegenſtand in ſeiner ganzen Ausdehnung ſtu⸗ 
dirt. Ich habe mir ſogar zuflüſtern laſſen, obſchon ich es viel⸗ 
leicht nicht ſagen ſollte, daß der ſehr gelungene Artikel, von dem 
er uns vorhin einen Auszug gegeben hat, aus ſeiner eigenen 
Feder gefloſſen iſt. 

Nein, nein, ich verſichere es Ihnen! rief Flemyng, die An⸗ 
ſchuldigung mit der Hand von ſich abwehrend, ſah aber dabei 
unendlich befriedigt aus. Es liegt Geſchick in dem Artikel, großes 
Geſchick, und des Verfaſſers Thatſachen find klar und unwider⸗ 
leglich; aber manche von ſeinen Schlußfolgerungen könnte ich 
nicht unbedingt unterſchreiben. Solcher Mangel an Loyalität, 
wie Ihr Freund ihn da aufſtellt, iſt noch nie in meine Speku⸗ 
lationen für die Zukunft eingedrungen. 

Dennoch kann man nicht ſagen, was Gladſtone thun wird, 
wenn er die Oberhand gewinnt. Ich verſtehe Gladſtone nicht, 
bemerkte Claud. 

Es iſt in dieſen Tagen etwas ſehr gewöhnliches, entgegnete 
Flemyng mit erhobener Stimme, daß die Leute ſagen: Ich ver⸗ 
ſtehe Gladſtone nicht. Ich möchte diejenigen, welche derarkige 
Anklagen vorbringen, fragen, an wem wohl die Schuld liegen 
mag, ob nicht eher an ihrer eigenen Auffaſſungsgabe, als an 
dem Staatsmann, deſſen Geiſt ſie nicht würdigen können. Deſſen 
mögen ſie verſichert ſein, daß, wenn jetzt noch ungeborene Gene⸗ 
rationen die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts ſtudiren 
werden, der Name Gladſtone darin mit unvergänglichen Flam⸗ 
menbuchſtaben eingetragen ſein wird, während die Namen vieler, 
die jetzt auf der Bühne der Welt einherſtolziren, eingehüllt in 
den Glanz einer kurzen Autorität, für immer in den Schatten 
der Vergeſſenheit hinabgeſunken ſein werden, wohin anſpruchsvolle 
Mittelmäßigkeit und ſelbſtſüchtige Feigheit unfehlbar führen. 

Dieſer ſchwungvolle Schlußakkord rief von allen Enden der 
Tafel unterdrücktes Lächeln und vielſagende Blicke hervor. Freddy 
Croft, der ſoeben ein Glas Wein leerte, blieb mitten darin ſtecken, 
Rand auf und lief ſpornſtreichs aus dem Zimmer. Die Wahr: 
heit iſt, daß Flemyng ſeine wohllautende Rede wörtlich aus dem 
Leitartikel eines Zeitungsblattes entnommen hatte, das jemand 
abſichtlich an einem in die Augen fallenden Platze im Bibliothel⸗ 


3 
en hinzugeben. Die Nation muß ein einheitliches Zipilgeſetzbu 
baßen, und ſie wird es bekommen, daran hat nach den — 1 85 
letzten Jahrzehnte kein Einſichtiger gezweifelt. Heut zu Tage aber ſind 
die Kodifikationsarbeiten bereits in ein ſolches Stadium vorgerückt, daß 
nicht blos das endliche Gelingen des großen Werkes mit Sicherheit 
es ſondern auch der Zeitpunkt deſſelben in nicht allzu großer 
erne zu ſuchen iſt.“ 

— Eine bei einer Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft gegen Feuersgefahr verſicherte Mühle wurde von dem 
Sohne des Verſicherten angezündet und brannte nieder. Die 
Verſicherungsgeſellſchaft verweigerte Schadenerſatz, indem ſie 
ſich auf die landesrechtlichen Beſtimmungen berief, wonach der 
Verſicherer für den durch Verſchulden der Kinder des Ver⸗ 
ſicherten verurſachten Schaden nicht hafte. Der Verſicherte 
dagegen berief ſich auf § 3 der Allgemeinen Verſicherungs⸗ 
bedingungen, welcher die Vorſchrift enthält, die Verpflichtung der 
Geſellſchaft beſtimme ſich lediglich nach dem Inhalte der Police, 
womit die Anwendung der betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen 
ausgeſchloſſen ſei. Dieſer Ausführung des klägeriſchen Ver⸗ 
ſicherten ſchloß ſich das Kammergericht an, und es verurtheilte 
die Verſicherungsgeſellſchaft zur Entſchädigung. Die von der 
Geſellſchaft dagegen eingelegte Reviſion wurde vom Reichs⸗ 
gericht, I. Zivilſenat, durch ein Erkenntniß vom 6. Juni 
d. J. zurückgewieſen. In dem Erkenntniß führte der höchſte 
Gerichtshof begründend aus: 

„Es iſt völlig ſicher, daß mit dem § 3 der Allg. Verſicherungs⸗ 
bedingungen nicht blos etwaige mündliche Nebenberedungen, ſondern 
vor Allem die von einander abweichenden dispoſitipen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen der einzelnen Länder, in denen die Verſſcherungsgeſell⸗ 
ſchaften Geſchäſte abſchließen, ausgeſchloſſen werden ſollen. Die ges 
druckten allgemeinen Verſicherungsbedingungen ſind, wie bekannt, von 
einer Anzahl verſchiedener Verſicherungsgeſellſchaften übereinſtimmend 
in der Abſicht aufgeſtellt, eine gleichmäßige Grundlage für die Ver⸗ 
ſicherungen zu gewinnen. Dieſer Zweck würde aber nicht erreicht 
werden, wenn nicht die Police mit dieſen Verſicherungsbedingungen 
für die ausſchließlich maßgebende Norm erklärt würde. Damit, daß 
dieſes geſchehen iſt, iſt die Abweichung von der geſetzlichen Regel aus⸗ 
drücklich verordnet. Die Abweichung von den SS 2156, 2235 des 
Allg. L.⸗R., Th. II., Tit. 8 durfte für den bier vorliegenden Fall 
auch 9 werden, denn die angezogenen Paragraphen deuten 
mit keiner Silbe an, daß ſie abweichend von den Grundſätzen der 
SS 2100 bis 2102 abſolute Beſtimmungen treffen wollten. Das ergiebt 
ſich auch nicht aus ihrem Inhalt. Wenn der Verſicherer nach dem 
Geſetze nur für den Schaden haftet, welcher ohne ſein, ſeines Ehe⸗ 
gatten, ſeiner Kinder oder Enkel Verſchulden verurſacht iſt, ſo iſt 
nicht einzuſehen, warum nicht eine Verſicherungsgeſellſchaft weiter⸗ 
gehend die Haftung für allen Schaden ſollte verſprechen dürfen, 
welcher ohne grobes Verſchulden des Verſicherten eingetreten iſt. Es 
iſt doch kein abſoluter Rechtsſatz, daß die Eltern für alle Verbrechen 
ihrer Kinder haften! Daraus aber, daß ein Vertrag ungültig ſein 
würde, durch welchen der von den Verſicherten ſelbſt abſichtlich hervor⸗ 
gerufene Brandſchaden verfichert wird, folgt in keiner Weiſe, daß die 
Zustimmung bezüglich der Kinder und Enkel unabänderlich wäre.“ 

— Im Bezirk der kgl. Eiſenbahn⸗Direktion zu Magde⸗ 
burg wird am 1. Auguſt d. J. die 7.31 Km. lange Theilſtrecke der 
Linie Blumenberg⸗Eisleben zwiſchen den Stationen Klein⸗ 
Wanzleben und Seehauſen bei Wanzleben dem Verkehre Übergeben und 
damit die Linie Blumenberg⸗Eisleben mit den Stationen Groß⸗Wa 
leben, Klein⸗Wanzleben und Seehauſen b. h 
fangeı und zwer zunächſt für den Frachtverkehr in Wagenlir ngen, am 
1. September d. J. aber auch für den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr ſo⸗ 
wie für den geſammten Güterverkehr eröffnet. 

Stettin, 30. Juli. Die Heuer der Beſatzung der Chineſiſchen 
Fregatte „Ting⸗Yuen beträgt, nach der „Oſtſ. Z.“, für den 
erſten Steuermann 450 M. monatlich, den zweiten 350 M., dritten 
300 M., vierten 250 M., für den erſten Bootsmann 150 M., zweiten 
100 M. Der Vollmatroſe erhält 75 M., der Zimmermann 120 M., 
die Stewards 90 M., der erſte Maſchiniſt 740 M., der zweite und 
dritte 600 M., der Heizer 75 M. Die Leute erhalten freie Rückfahrt 
und während derſelben die Heuer. Beanſpruchen ſie aber dieſe freie 
Rückfahrt nicht, ſo erhalten ſie als Vergütigung 3 Monat Heuer, ohne 
genöthigt zu ſein in chineſiſche Dienſte zu treten. Weiter hören wir, 
daß das Schiff von ſeinen 8 Keſſeln und 24 Feuerungen nur die Hälſte 
in Betrieb ſetzt, wobei es eine Fahrgeſchwindigkeit von 10—11 Knoten 
erreicht. Der Kohlenverbrauch iſt per 24 Stunden 1300 Ztr. me 

ie 


zimmer liegen gelaſſen hatte. Gervis machte ſich gern den harm⸗ 
loſen Zeitvertreib, ſeinem geſchwätzigen Nachbar derartige Fallen 
zu legen, und mit einiger Geſchicklichkeit war dieſer ſtets dazu zu 
bringen, daß er hineinging. 

(Fortſetzung folgt.) 


Breslauer Briefe. 
Juli 1883. 


Die vor einiger Zeit im Briefkaſten der „Poſt“ entdeckte 
Notiz, daß Breslau in Zukunft gleich Poſen befeſtigt werden 
ſolle, hat hier große Heiterkeit erregt. Man malte ſich im Geiſte 
aus, wie die wenigen Ueberreſte halbverfallener Feſtungsmauern 
aus der guten alten Zeit wieder zu Ehren kommen würden und 
welche Bedeutung die Baſtionen außer Dienſten, von welchen die 
eine jetzt „Liebichshöhe“ heißt und die andere „Holteihöhe“ genannt 
werden ſoll, erhalten könnten, die Dominſel, jetzt ein Waffen⸗ 
platz der ecclesia militans, würde dann ein Fort für wirkliche 
Kämpfer werden und all die lieblichen Anlagen, welche in den 
letzten Jahren dazu beigetragen haben, Breslau in die Reihe der 
ſogenannten „ſchönen“ Städte zu verſetzen, kommen in ernſte 
Gefahr, bei Gelegenheit eines ruſſiſchen Stirnrunzelns „raſirt“ 
zu werden. Allein — Moltke ſei Dank! — ſcheint die ganze 
Geſchichte noch unter dem Einfluſſe der koloſſalen Hitze entſtan⸗ 
den zu ſein, welche auf die Phantaſie mancher Journaliſten 
äußerſt fruchtbringend eingewirkt zu haben ſcheint. Aber die 
Notiz hatte wenigſtens das Verdienſt, etwas Abwechſelung und 
Heiterkeit in die im Allgemeinen recht trüb geſtimmte Gegenwart 
zu bringen und ſie theilt dies Verdienſt mit den Münchener 
Gäſten vom Gärtnerplatz, welche uns am Lobetheater nach lan⸗ 
ger Dürre auf dem Gebiete des Theaters wieder einmal ein Bild 
urwüchſigen Volkslebens vor das geiflige Auge bringen. Zwar ift 
ihr Repertoir ein äußerſt beſchränktes und all' die Stücke: „Der 
Herrgottsſchnitzer von Oberammergau“, „Der Schlagring“, 
„Prozeßhansl“ und wie ſie alle heißen mögen, haben unter ein⸗ 
ander eine frappante Aehnlichkeit, allein in der Beſchränkung 
zeigt ſich auch ihre hohe Meiſterſchaft. Sie ſchaffen Geſtalten, 
direkt dem oberbayriſchen Leben entnommen, und bereiten durch 


und überflutbet die ganze linke Oderſeite. 


W. in ihrem gausz Um⸗ 


ahrt wird durch den Suezkanal geben und fol nach der Berechnung 
des Kapitän bis Singapore 7 Wochen in Anſpruch nehmen. vg 
Schiff ſoll dort gedockt werden. 

„Tilſit, 30. Juli. Zu der gemeldeten Nichtbeſtätigung des Bürger⸗ 
meiſters ſchreibt die „T. Z.“: Die Lage, in der fi der Vertreter der 
Stadt befinden, ift angeſichts der vorliegenden vollendeten Thatſache 
eine 5 Allgemein wird die Frage aufgeworfen: 
nun 
als möglich ein neues Oberhaupt zu geben? Nach Titel III, § 33 der 
Städteverordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen ſchreitet die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, ſobald die Beſtätigung des Bürgermeiſters, 
die hinſichtlich des letztern und der Beigeordneten in Städten von über 


10,000 Einwohner dem Könige zuſteht, verſagt iſt, zu einer neuen 


Wahl. Wird auch dieſe Wahl nicht beſtätigt, ſo iſt die Regierung be⸗ 
rechtigt, die Stelle einſtweilen auf Koſten der Stadt kommiſſariſch vers 
walten zu laſſen. Daſſelbe findet ſtatt, wenn die Stadtverordneten 


die Wahl 


von mehr als 10,000 Einwohnern jedesmal auch dann einzuholen. 
wenn der Gewählte von der Regierung zur Beſſätigung nicht für ges 
eignet erachtet wird. Eine Begründung der Verweigerung der Be⸗ 
ſtätigung iſt in keinem Falle zu erwarten. In der zu Montag den 
30. Juli einberufenen außerordentlichen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung iſt als einziger Punkt der Tagesordnung die Angelegen⸗ 
heit der Bürgermeiſterwahl zur Berathung angeſetzt. 

Koſel, 28. Juli. Kaum haben ſich die Gemüther beruhigt ſeit 
der letzten, vor einigen Wochen drohenden Waſſersgefahr, als 
ſchon wieder, dies mal in weit höherem Grade, Grund zur Beſorgniß 
vorhanden iſt. In Ratibor hat das Waſſer die Höhe von 6,10 Meter 
erreicht, an der hieſigen Oderbrücke zeigte es geſtern Nachmittags eine 
Höhe von 3,95 Meter. Bereits beginnt das Waſſer bei Station 1,0 
die Chauſſee nach Kandrzin beim Volksgarten zu überſchwemmen und 
zeigt auch Luſt, ſich, wie im Jahr 1889, in die alte Oder zu ergießen, 
ein Uebelſtand, der mit ſeinen uns noch im Gedächtniß haftenden Fol⸗ 
gen für den Weg gegenwärtig nur dadurch noch verhindert wird, daß 
ein Damm aus Dünger aufgeworfen worden iſt. Wir bätten allen 
Grund, bei weiterem Steigen der Oder eine gleiche Kataſtrophe wie 
im Jahre 1880 zu fürchten, wenn nicht zu unſerer en von 
Ratibor die telegraphiſche Nachricht gekommen wäre, daß das Waſſer 
zu ſinken beginne, die Gefahr daher vorläufig beſeitigt iſt. Trotzdem 
find ſchon mannigfache, durch das entfefjelte Element verurſachte Schä⸗ 
den zu regiſtriren. So iſt das Bollwerk am Ausladeplatz der Oder⸗ 
käbne zerſtört, ebenſo ift der Eisbock vor dem Kanal ein Raub der 
Wellen geworden. Das Niveau unterhalb des Wehres iſt dem ober⸗ 
halb deſſelben ganz gleich. Natürlich find auch mannigfache Beſchädi⸗ 
gungen der Ufer zu beklagen Was wir weniger natürlich finden, iſt 
der Umſtand, daß in der Nacht von Freitag bis Sonnabend ziemliche 
Quantitäten gehauenen Getreides von den Wellen erfaßt, an der 
Kandrziner Chauſſee durch die Klodnitzer Brücke geſchwemmt und von 
da endlich in das Oderbett geführt worden ſind. Es zeigt dies, ſo 
ſchreibt das hieſige „Stadtblatt“, von großer Lethargie der Beſitzer des 
fortgeſchwemmten Getreides, wenn fie trotz der ſchlummen ſchon ges 
machten Erfahrungen und trotzdem jetzt zeitig genug die Gefahr über⸗ 
allbin aviſirt wird, nicht im Stande waren, die Ernte zu retten. Wie 
uns eben mitgetheilt wird, ſteht die Feldmark Kobelwitz⸗Landsmierz 
vollſtändig unter Waſſer. Das Waſſer kommt von Landsmierz herüber 


ei: antveih. 
Paris, 28. Juli. 

die Neugeſtaltung des Richterſtandes ift heute 
endlich glücklich erfolgt. Der Senat, deſſen Bedenken gegen das 
Unternehmen größer als das der Deputirtenkammer war, hat 
ſich wie gewöhnlich den Republikanern gefügt, und dieſe können 
ſich des Sieges freuen. Nachdem heute der zweite Satz des Art. 
15 mit 133 gegen 130, alſo mit Mehrheit nur dreier Stimmen 
angenommen, wodurch die Regierung ermächtigt wird, die im 
Geſetz vorgeſehene Verminderung auf das geſammte Richterper⸗ 
ſonal auszudehnen, war der Erfolg der Regierung entſchieden; 
das Ganze des Art. 15 wurde ſodann mit 139 gegen 129 
Stimmen angenommen. Der Juſtizminiſter hat nunmehr die 
Richter auf ſo geraume Zeit in der Hand, daß alle mißliebigen 


die einfache Wiedergabe herziger Volksgeſänge und luſtiger Tänze 
einen ebenſo ſeltenen wie reinen Genuß. Das Enſemble iſt 
vortrefflich, wenn auch — mit einzelnen Ausnahmen — kein 
Mitglied Hervorragendes bietet. Nach Abſolvirung ihres diesmal 
nur kurzen Gaſtſpiels wird die Lobebühne behufs Renovation 
auf 14 Tage geſchloſſen und wir werden dann eine theaterloſe 
Zeit haben, wenn wir nicht das Saiſontheater rechnen, das ſonſt 


nicht mitzählte, in dieſem Jahre aber durch einige Gaſtſpiele viel 4 \ 
So ſpielte im Juni an demſelben der 5 


von ſich reden machte. 
hier ſehr beliebte Komiker Wilhelmi aus Dresden und jetzt Hans 
Ravené, der Abkömmling der bekannten Berliner Patrizierfamilie, 
der einſtige Direktor unſeres Stadttheaters. 
ehemalige Kröſus gekommen, der einſt mit großen Hoffnungen 
und großen Beuteln einzog, beide aber hier in Folge unkluger 
Dispositionen und eines unglaublich verſchwenderiſchen Lebens 
verlor. Der damals junge und liebenswürdige Bonvivant hatte 
ſeitdem in Amerika eine harte Schule des Lebens durchzumachen; 
er, der gewohnt war, Hunderten zu befehlen, kam durch eine 


Ironie des Schickſals in die Lage, die Winke Fremder erſpähen 2 


und vollziehen zu müſſen, — er wurde Kellner. Nun will er 
ſein Glück aufs Neue in Deutſchland verſuchen und die erſte 
Bühne, welche ihm ihre Thore öffnete, iſt wieder durch eine 


ſonderbare Schickſalsfügung die ſonſt im Verborgenen vegetirende 
deren erſtes Kunſtinſtitut er einſt 


Sommerbühne der Stadt, 
leitete. Und wie er zur Zeit ſeines Glanzes wohl 
viele Neider, aber keinen Feind gehabt hat, ſo fand er diesmal 
zur Zeit ſeines Unglücks viele theilnehmende Freunde, die den 


ehemals beliebten Künſtler bei feinem erſten Auftreten mit ſtür⸗ 


miſchen Ovationen empfingen, ſo daß ſich der arme vielgeplagte 
Odyſſeus vor Rührung nicht halten konnte, ſondern vor allem 
Volke in Thränen ausbrach. 


Und Thränen, unaufhörliche dicke Thränen weint auch der 


graue Himmel, der auch über irgend Etwas entſetzlich gerührt 
ſein muß und mit dieſen ewigen Thränengüſſen verdirbt er uns 


den ſchönen Sommer und — was das Schlimmſte it — die 
Ernte. Wir Schleſier find in dieſem Jahre hartbetroffen wor⸗ 
den. Man muß die vom Waſſer verwüſteten Felder, die we 


Was 
Welche Schritte haben zu erfolgen, um der Stadt Tilſit ſobald 
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Die ſchwere Geburt des Geſetzes über 7 
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und verpflichtet, die Kirche in ihren Grenzen zu halten, ſo daß 
— ie nicht abet oder drohend fein kann. uh wenn der 


ar 


7 


STEEL N 


pr 


— 


N 


* 


n 


n 


Perſonen, die Imperialiſten, die Orleaniſten, bie Legitimiſten und 
zumal alle Klerikalen des Richterſtandes verlorene Leute ſind. 
Denn die Sache ſteht jetzt jo: entweder wird ohne Gnade bie 
eſammte Oppoſition mit der Wurzel ausgeriſſen oder die Pro⸗ 
kriptionsliſte wird lau ausgeführt; geſchieht Letzteres, ſo iſt die 
ganze Reform halbe Arbeit und der erwartete Erfolg bleibt aus. 
Welchen Einfluß ein theils eingeſchüchterter, theils der herrſchen⸗ 
den Partei blind ergebener dienſtwilliger Richterſtand auf Moral 
und Recht im Lande ausüben kann, ja, muß, iſt, ſeit dieſer 
Schlag geplant wurde, ſattſam beleuchtet worden. Die Gam⸗ 
bettiſten, die die Richter durchaus ins Joch ihrer An⸗ und Ab⸗ 
ſichten ſpannen wollten, find jo glücklich, einen der Ihrigen an 
der Spitze des Juſtizminiſteriums zu beſitzen. Die Sache wird 
aber trotz alledem noch viel Lärm machen und der Oppoſitions⸗ 
preſſe eine nicht zu verachtende Zahl fachkundiger, rückſichtsloſer 
Köpfe zuführen. Die ordentliche Seſſion von 1883 kann nun 
am Mittwoch oder Donnerſtag geſchloſſen werden. 

— Der Pariſer Vertreter der „Times“ hat ſoeben mit 
dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik eine lange Unter⸗ 
redung über des letztern Antwort auf den Brief Leo's XIII. 
gehabt. Dieſe Antwort iſt bis jetzt noch nicht erfolgt, dürfte 
aber nicht lange auf ſich warten laſſen. „Ich werde“, ſo ſagte 
Grövy, „darauf antworten, ſoweit es mir geſtattet iſt, denn 
ich bin nicht die Regierung, ſondern nur ein Theil derſelben. 
Ich bin der Wächter der Verfaſſung, durch die ich ſelbſt gebunden 
und wenn ich ſage, ich bin deren Wächter, ſo heißt das 
nicht allein, andere vor einem Bruche derſelben zu bewahren, 
ſondern auch ſelbſt in der Beobachtung derſelben mit gutem 
Beiſpiele vorangehen. Se. Heiligkeit weiß, daß ich nichts thun 
kann und daß meine Antwort nicht viel bedeutet. Indeſſen werde 
ich doch in den mir erlaubten Grenzen antworten, und zwar 
mit Achtung und den durch den väterlichen Ton ſeines Briefes 
hervorgerufenen freundſchaftlichen Gefühlen. Indeſſen, obſchon 
weder dieſer Brief noch meine Antwort darauf veröffentlicht 
werden wird, kann ich doch nicht umhin, in demſelben eine 
Unterlaſſung — um nicht zu ſagen Ungerechtigkeit — zu rügen. 
In dem ganzen Briefe hat der Papſt kein Wort des Tadels für 
die Geiſtlichkeit, ſondern er lobt die Biſchöfe über alle Maßen. 
Und das iſt ſicherlich eine Unterlaſſung. Ich möchte den Witz 
nicht wiederholen von dem Kaninchen, das begann, aber in 
dieſem Falle iſt es ſicher die Geiſtlichkeit geweſen, welche anfing. 
Sie verrieth gegen die Republik eine offene Feindſchaft, ſie ſtürzte 
ſich blindlings in das Unterfangen vom 16. Mai; und wenn 
die Republik damals geſtürzt worden wäre, ſo hätte ſie einen 
großen Antheil an den Ergebniſſen beanſprucht. Die Geiſtlichen 
dürfen fi daher nicht beklagen, wenn fie dafür Vergeltung er- 
litten; und wenn dieſe Vergeltung auch hart war, ſo iſt es doch 
nicht weniger wahr, daß der Angriff von der Geiſtlichkeit, nicht 
von den Republikanern ausging. Die Zeiten haben außerdem 
die bürgerlichen Verhältniſſe der Religion geändert und die Re⸗ 
gierungen ſind nicht mehr, was ſie früher waren. Der Staat 
iſt kein Tributpflichtiger der Kirche mehr, ſondern iſt berechtigt 


e 
Papſt die Geiſtlichkeit nach eigenem Muſter umgeſlalten könnte, 
jo wäre nichts mehr einzuwenden. Denn Leo XIII. beſitzt eine 
Gefinnung, welche die durch den Zuſtand der Dinge geſchaffenen 
Rechte und Pflichten nicht verkennt. Er iſt vielleicht nicht das, 
was man liberal nennt; aber er verſteht liberale Ideen, wenn 
er ſie auch nicht theilt. Er iſt ehrlich und wohlmeinend. Seine 
Biſchöfe aber ſind mit ihm im Verſtändniſſe moderner Verhält⸗ 
niſſe nicht zu vergleichen; trotzdem hat er in ſeinem Briefe an 
mich nicht den geringſten Vorwurf für ſie. Sein Brief war an 
mich gerichtet — obgleich er weiß, daß ich nichts thun kann —, 
ohne Zweifel, um ſeinen Bemerkungen den Stachel zu benehmen 


riſſenen Wege, die nur halbſtehen gebliebenen Häuſer im Gebirge 
geſehen haben, um die Schwere des Unglücks zu erkennen. Und 
nun da die Ernte in der Niederung beginnen ſoll, auf welche 
oße Hoffnungen geſetzt wurden, verdirbt das Wetter jede Aus⸗ 
cht auf Ertrag. a 
Die ſchleſiſchen Bäder allein haben fi über die Saiſon 
nicht zu beklagen, beſonders ſind Reinerz und Landeck koloſſal 
beſetzt. Abgeſehen von ihrer geſundheitlichen Wirkung iſt in 
beiden Bädern viel gethan worden, was zum Komfort der Kur⸗ 
gäſte dient und was bisher in den heimiſchen Kurorten ſchwer 
vermißt wurde. Dafür find aber auch die Taxen für Wohnung zc. 
über den Normalpreis — beſonders in Reinerz — geſtiegen. 
Man zahlt für 2 Zimmer dort pro Woche über 60 M. Leider 
erlitt dieſes Bad jüngſt auch einen ſehr großen Verluſt durch den 
plötzlichen Tod ſeines altbewährten Arztes Dr. Dreſcher, der ſehr 
viel zur Hebung ſeines Wohnortes beigetragen hatte. Es geht 
überhaupt ſtark über die ſchleſiſchen Aerzte her. So hat 
3. B. Breslau das plötzliche Hinſcheiden eines um das 
Gemeinwohl hochverdienten Mannes, des Sanitätsrath 
Dr. Eger zu beklagen, der im nächſten Jahre fein 50jähriges 
Doktor⸗ und ſein 25jähriges Stadtverordnetenjubiläum gefeiert 
hätte und der — ein alter Achtundvierziger — ſtets an der 


Spitze der Fortſchrittspartei kämpfte. Dabei erfreute er ſich durch 


feine Wohlthätigkeit und aufopfernde Herzensgüte beſonders der 
Liebe der arbeitenden Klaſſen, welche ihm auch reichlich bei ſeiner 
letzten Fahrt das Ehrengeleit gaben. 

Beim Beſuche oben erwähnter Bäder findet man auch Ge⸗ 
legenheit, die heimiſchen Naturſchönheiten kennen und ſchätzen 
zu lernen. Allſommerlich ſchweift der Schleſter in die Weite, 
in die ſächſiſche Schweiz, nach Thüringen und dem Harz, aber 
die faſt jungfräuliche Reize feiner nächſten Umgebung, die bes 


Glatzer Gebirges bleiben ihm ein Buch mit ſieben Siegeln und 


nur was ihm auf den Wegen nach Reinerz oder Landeck auf⸗ 
fällt, lernt er kennen. So kommt es auch, daß die dortigen 
Gebirgsbewohner in ihrem unverfälſchten Dialekte, der dem 
Fremden ſehr ſchwer verſtändlich iſt, ſich auch unbeleckt von der 


Kultur gehalten haben und häufig Gelegenheit bieten, jene Nai- 
vität zu bewundern, welche uns ſonſt nur noch von der Bühne 
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und zugleich eine größere Wirkung zu verleihen. Wir verhehlen 
nicht, daß wir gern den Frieden in den Gemüthern wiederher⸗ 
ſtellen möchten, aber wir können nicht zugeben, daß auf uns die 
Hauptverantwortlichkeit für einen Streit ruhe, über den der hei⸗ 
lige Stuhl Klage zu führen ſich berechtigt glaubt.“ 

Der „Temps“ meldet: „Die Regierung hat dem Staats⸗ 
rath zur Begutachtung einen Entwurf unterbreitet, durch welchen 
das auf die Bildung eines Reſerve⸗Offizierskorps 
der Marinetruppen bezügliche Dekret vom 9. Auguſt 1877 
abgeändert und ergänzt wird. Das Reſerve⸗Offizierkadre iſt dazu 
beſtimmt, allen Marine⸗Truppentheilen in jedem Marine⸗Reſerve⸗ 
bezirk das Ergänzungsperſonal zu liefern, welches nothwendig iſt, 
um bei einer allgemeinen Mobilmachung den Gang der ver⸗ 
ſchiedenen Marine⸗Dienſtabtheilungen ſicherzuſtellen. Dieſer neue 
Entwurf ſtellt Alles feſt, was ſich auf die Rekrutirungsweiſe der 
Marine⸗Reſerve⸗Offiziere, ihre Ueberweiſung an die verſchiedenen 
Seehäfen, ihre Dienſtpflichten zu Friedenszeiten bezieht. Ver: 
mittelſt Beſchluſſes des Marine⸗ und Kolonienminiſters können 
dieſelben einberufen und zu Uebungen angehalten werden. Sie 
dienen je in den Truppentheilen, welchen ſie während ihres 
aktiven Dienſtes angehört haben.“ 

— Die „Corr. Havas“ meldet: „Ein Telegramm aus 
Aden beſtätigt die bereits geſtern verbreitete Nachricht von einer 
Mißhelligkeit, die zwiſchen Admiral Pierre und dem engliſchen 
Admiral Johnſton in den Gewäſſern von Madagaskar aus⸗ 
gebrochen wäre. Das beſagte Telegramm meldet, daß das eng⸗ 
liſche Geſchwader Tamatave verlaſſen und auf die offene See 
gegangen ſei, ohne daß man jedoch ſeine Beſtimmung kenne. Der 
letzte Angriff von ſeiten der Hovas hat am 4. Juni ſtattge⸗ 
funden. Dieſe letztern ſind zurückgedrängt worden. Admiral 
Pierre hat von der Inſel Réunion her Verſtärkung verlangt und 
es a ihm zwei Kompagnien Marine⸗Infanterie zugeſandt 
worden.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 28. Juli. Das Auswärtige Amt hat die amt⸗ 
liche Korreſpondenz über den Suezkanal der Oeffentlichkeit 
übergeben. Die Depeſchen, die vom 19. April 1882 bis 12. 
Juli 1882 reichen, beſtehen größtentheils aus Berichten der 
britiſchen Direktoren der Suezkanalgeſellſchaft und find durch bie 
Ereigniſſe überholt worden. Ein Punkt iſt indeß bemerkenswerth. 
Die britiſchen Direktoren betonen in ihrem Bericht an Lord 
Granville, daß Herr v. Leſſeps einen zweiten Kanal auf ſeinem 
eigenen Grund und Boden bauen könne „ohne irgend eine neue 
Konzeſſion von der egyptiſchen Regierung und daher ohne die 
Nothwendigkeit, eine Zuflucht zu irgend einem Abkommen mit 
Ihrer Majeſtät Regierung für deren gute Dienſte zu nehmen“. 
So raiſonnirten Sir Rivers Wilſon und ſeine Kollegen, als das 
mit Leſſeps getroffene Abkommen gerechtfertigt werden ſollte. 
Sieben Monate vorher indeſſen, als ſie die damaligen Abſichten 
der Suezkanalgeſellſchaft zur Kenntniß des Auswärtigen Amtes 
brachten, ſchrieben ſie: „Die Geſellſchaft hat keinen hinreichen⸗ 
den Grund und Boden, um einen zweiten Kanal unter beſrienl⸗ 
genden Bebingungen anzulegen. Daher würde eine neme e 
zeffton zu erlangen fein, welche eine Bestätigung durch einen 
Firman der Pforte erheiſchen würde.“ 

— Nach ſorgfältiger Unterſuchung ſtellen alle Dockbehörden 
in Abrede, daß ein Cholerafall in den London Docks 
vorgekommen ſei. Daſſelbe telegraphirte der Geſundheitsbeamte 
aus Llanſyllin in Montgomeryſhire, wo gleichfalls die Cholera 
aufgetreten ſein ſollte. Dagegen iſt, wie die „Köln. Ztg.“ meldet, 
in Kenſington ein Cholera fall vorgekommen, doch handelte es ſich 
dabei nicht um die aſiatiſche Seuche, ſondern der Fall iſt als 
die gewöhnliche einheimiſche Form dieſer Krankheit konſtatirt. 
Der Verfiorbene war ein angeblich dem Trunke ergebener, zwanzig 


herab künſtlich vorgeführt wird. Es ſoll dem Wanderer recht 
ſchwer werden, urſchleſiſche Sätze zu entziffern, wie: „Kala Nala 
hala ni, neia Nala hala a nil“, zu Deutſch: „Alte Nägel 
halten nicht, neue Nägel halten auch nicht. Plautus. 


Das Erdbeben auf Ischia. 


Wiederum iſt das wundervoll gelegene Eiland im Golfe von 
Neapel von einer entſetzlichen Kataſtrophe heimgeſucht worden, die 
dafür zeugt, daß die grauenvollen Mächte im Innern unſeres 
Erdballes nur ſchlummern. Erſt vor zwei Jahren wurde die Stadt 
Caſamicciola faſt gänzlich zerſtört und kaum aufgebaut wurde ſie am 
Sonnabend Abend wieder in einen neuen Trümmerhaufen verwandelt. 

Die Inſel Ischia liegt ſüdweſtlich von Neapel, etwa 8 Kilometer 
vom Feſtlande entfernt. Sie zählt 22,500 Einwohner und wird ihrer 
35 Mineralquellen wegen jährlich von vielen Hunderten Leidenden be⸗ 
ſucht. Die Inſel iſt rein vulkaniſchen Urſprungs. Der ſeit 1302 aus⸗ 
gebrannte, von 12 Nebenvulkanen umgebene Epomeo oder Monte San 
Nicolo erhebt ſich zu einer Höhe von 783 Metern. Die Küſten ſind 
fteil und felſig, die Thäler von unglaublicher Fruchtbarkeit und das 
Klima herrlich und ſehr geſund. Das erklärt es, daß der Menſch auf 
dem gefährlichen Eilande immer wieder ſeine Hütte aufſchlägt. Die 
Haupkorte der Inſel find Ischig ſelbſt, 5 eines Biſchofes und Forio. 

Die Kataſtrophe erfolgte Sonnabend Abend 9% Uhr, alſo zu einer 
Zeit, wo Viele ſich ſchon zur Nachtruhe anſchickten. Die Folgen des 
Unglückes werden noch verheerender genannt, als im Jabre 1881. Be⸗ 
ſonders ſchwer getroſſen wurden die Orte Caſamicciola, Forio und 
Lacco Ameno, woſelbſt viele Häuſer eingeſtürzt und zahlreiche Per⸗ 
ſonen unter den Trümmern begraben ſind. Von Neapel wurden 
Dampfſchiſfe mit Chirurgen und Militär an Bord nach der Inſel ent⸗ 
ſendet, um Hilfe zu leiſten und die Verwundeten dorthin zu transpor⸗ 
tren. Verwundete wurden zahlreich nach Neapel gebracht. Die Zahl 
der Todten ließ ſich noch nicht feſtſtellen, doch ſteht feſt, daß deren 
Zahl über 2000 beträgt. g N 12 

Die Erſchütterung wurde auch in Neapel verſpürt. Die ganze 
Inſel erſcheint, laut dem „B. Tagebl.“, als ein großes Todtenfeld, 
die Leichen ſind von Schutt begraben. Das Leihhaus, das Hotel Sen⸗ 
tinella, das Telegraphenamt und Poſtamt, Alles iſt zerftört, dagegen 
blieb das Theater bei dem Erdbeben unverletzt, ebenſo die darin be⸗ 
findlichen Juſchauer, obgleich die umgeſtürzten Lampen einen Theater 
brand erzeugten. Von den vornehmen Neapeler Familien, welche in 
Jochia die Sommerfriſche genoſſen, find manche fürchterlich dezimirt 
worden, ſo z. B. die Tuputi, die Green, Fruſſo, Sorvillo u. |. w. Die 
Deputirten Zerbi, Fortunato und Capelli nebſt Familien wurden ge⸗ 
rettet. Große Noth berricht unter den Verwundeten und Geretteten, 
denn es fehlt auf der Inſel in Folge des Zuſammenſturzes der Woh⸗ 
nungen an Brot, Licht, Waſſer, Arzneien und Eis für Krankenumſchläge. 


Jahre alter Stallknecht, deſſen Tod zwei Stunden nach ber 
Erkrankung erfolgte. : 5 

Egypten. l 

Der Verlauf der Krankheit in Egypten war vom 16. bis 

um 22. Juli folgender (vergl. Nr. 498 und 522 der „Pos. Ztg“): 


Damiette 7 14 119 
Manſurah — — 170 
Tanta . . — — 25 
Samanud — Kine 103 
Alerandrien —_ |— 1 
Cherbin — Il 16 
ee u — — 94 
Chibin⸗el⸗Kum. — — 99 
Dehn — — 63 
Kairo 146 | 242 901 
In den übrigen 

infizirten Ort⸗ 

ſchaften 181 — 370 
Tägliche Ge⸗ 

ſammtſumme | 152 154 | 163 | 182 } 153 485 |672 | 1961 


Die von den Sanitätskommiſſionen gegen die Cholera er⸗ 
griffenen Maßregeln ſcheitern vielfach an dem Aberglauben oder 
der Gleichgiltigkeit der Eingeborenen. Namentlich wehren ſich 
dieſelben gegen das Begraben der Todten in ungelöſchtem Kalk, 
weil dieſer die lange Haarlocke zerſtört, an welcher, wie die 
unwiſſenden Moslems glauben, ſie in den Himmel gezogen 
werden. Die tonangebenden Scheichs verſichern, daß die über 
dieſen Gegenſtand erzeugte Aufregung gefährlich werden dürfte. 
Wie es bei den Begräbniſſen zugeht, ſchildert der Korreſpondent 
des „Standard“ in Kairo, der die dortigen Friedhöfe beſuchte, 
folgendermaßen: 

Begräbniſſe kamen jeden Augenblick an und die Beerdigung der 
Todten ging in der ungezwungenſten Weiſe von ſtatten Die 
Freunde, welche die Leiche brachten, wählten die Lage des Grabes, 
welches dann etwa zwei Fuß tief raſch gegraben wurde. Die nur in 
Wachsleinewand gehüllte Leiche wurde in das Grab geworfen und 
dann oberflächlich mit Erde und Steinen bedeckt. Shawls und andere 

ewänder, welche in unmittelbarer Berührung mit der Leiche geweſen, 
wurden von den Leidtragenden zurückgebracht zuſammen mit dem 
Sarge, der in ſolchen Fällen nur eine Kiſte ohne Deckel iſt. Zuweilen 
fuhren die Leichenträger auf dem leeren Sarge ſitzend nach Kairo 
Ba Es wird kein Verſuch gemacht, die Friedhofsvorkehrungen zu 
eauffichtigen; ja unter den gegenwärtigen Verhältniſſen würde ein 
ſolcher Verſuch ganz hoffnungslos ſein infolge des Mangels an Leuten, 
die mit der Aufgabe betraut werden könnten. 


Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß. 

In der Verhandlung am Freitag erhielt, wie ſchon erwähnt, n 
dem Staatsanwalt Seiffert der Vertreter der Joa lden Sah mopı 
Szalay, das Wort. Wir entnehmen der Rede Salay's Folgende? 
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Denn wenn Tuche 
ſpricht, ſo kann dies ein nichtsſagender Irrthum ſein, andererſeits 
iſt es aber auch noch eine Frage, ob Eſther nicht auch ein gelbes 
Tuch hatte. Sophie Salymoſi jagt in einer ihrer Ausſagen gleiche 
falls, daß ibre Schweſter auf dem Nüdmwege ein gelbes Tuch trug. 
Von Seite der Anklage wurde auch vorgebracht, daß Moritz Scharf 
ſich binſichtlich der Lage der Ehſter widerſprochen habe. Es iſt 
möglich, daß er irrte, doch kann ich einen ſolchen Widerſpruch 
nicht entdecken. denn Moritz ſagte. daß Eſther in der Längenrich⸗ 


Nach Neapel bringen die ſofort ausgeſandten Dampfer Hunderte und 
aber Hunderte von Verwundeten und Todten. In Neapel ſind die 
Kirchen und die Spitäler von den Verletzten überfüllt. Im Hafen 
bilden die Truppen eine abſperrende Kette, weil die Menge der angſt⸗ 
vollen Menſchen, welche auf Ischig Verwandte beſitzen, die Dampfer 
zu ſtürmen droht. Der Miniſter Genala iſt nach der Unglücksſtätte 
7 ebenſo hat der König Humbert ſeine Reiſe nach dort an⸗ 
geordnet. 

Unter den Todten befindet ſich der Biſchof von Caſamicciola und 
der Präfekt Cagliani. Die Ausgrabung der Verſchütteten zeigt ſich 
ſehr ſchwierig. Zweihundert Sappeurs ſind dabei thätig. Hundert 
und einige Aerzte ſind auf der Inſel angekommen. 

Nach einer neueſten Darſtellung handelt es ſich, ſoweit die Sache 
bis jetzt überſehen werden kann, nicht um eine direkte vulkaniſche Er⸗ 
ſcheinung; es iſt vielmehr, wie Prof. Palmieri annimmt, wahrſcheinlich, 
daß die Vorgänge, die im⸗Jahre 1881 eine ähnliche Kataſtrophe her⸗ 
vorbrachten, ſich wiederholten. Die vom Epomeo ausgehenden Waſſer 
hatten in jenem Jahre den Tuffboden unterwaſchen, es kam plötzlich 
zu einer ſtarken Senkung des Bodens, wobei eine große Zahl Häuſer 
e Damals waren es ausſchließlich die Häuſer in den 

alſenkungen, die zuſammenbrachen; die Häuſer auf den Höhen blieben 
unberührt, ſo z. B. das weitbekannte und ſehr viel von Deutſchen be⸗ 
ſuchte Gaſthaus Piccola sentinella. Caſamicciola iſt Badeort und 
wegen ſeiner heißen Quellen ſehr gerühmt; zu ſeinen regelmäßigen 
Gäſten gehört u. A. der deutſche Botſchafter in Rom, Herr v. Keudell. 
Auch die als verunglückt genannten Perſonen ſcheinen Badegäſte ge⸗ 
weſen zu fein; Forio iſt ein von Fremden wenig beſuchter Hafenort. 
Im Fahre 1881 batte man ſich damit bedacht für die Verunglückten 

ammlungen zu veranſtalten und die obdachlos Gewordenen in böl⸗ 
zernen Bargcken unterzubringen. Im Uebrigen hatte man ſich der 
Hoffnung hingegeben, daß dies Unglück nun einmal geſchehen ſei und 
ſich ſobald nicht wiederholen werde, wenn es gleich nicht an warnen⸗ 
den Stimmen fehlte, welche auf die Bodenfiguration hinwieſen und 
die Erſchütterungen nicht für abgeſchloſſen hielten. Vermuthlich hat 
die regneriſche Witterung die Zuſammenſtürze im Erdinnern ſlark ge⸗ 
fördert. Die Beſchreibung, welche von dem Exeigniß diesmal gegeben 
wird, deutet auf einen ſolchen Zuſammenſturz hin, die Wolken, die ſich 

e d e d 

ie italieniſche Regierung wir etzt entſchließen müſſen, 
8 vorzugehen. Aus der aeg die der vullanſſch 
oden in üppigſter Fülle bervortreibt, heben ſich die weißgeſtrichenen 
fteinernen Häuſer mit ihren bunten Läden freundlich genug ab, der 
Boden auf jener Seite der Inſel iſt indeſſen, wie jetzt wieder auf die 
ſchrecklichſte zu Tage getreten iſt, nicht mehr tragfähig genug für ſolche 
ſchwere Bauten, deren Zuſammenſtürzen eine ſo furchtbare Menge vorn 
Menſchenleben gekoſtet hat. Die noch übrig gebliebenen Bewohner 
werden ſich entſchließen müſſen, die gefährdeten Stellen zu räumen 
oder ihre Wohnungen in leichten Baracken zu nehmen. . 
U 
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verhüllen bemühten. 


Tage getragen, 
* Blut vergoſſen worden, ſo mußten da oder dort Blutſpuren entdeckt 


hum der Familienbande, der Hausfriede, Alles, was weiſe 
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tung des Tempels gelegen ſei. Sie mochte alſo mit den Beinen 
egen die Thür hin gelegen haben, es konnte dies aber auch mit 
m Kopfe geweſen ſein. Zwar iſt es wahr, daß Salomon Schwarz 
ihn gefragt hat, ob fie mit dem Kopfe oder mit den Füßen bin zur 
Thür hin gelegen habe, aber Moritz antwortete hierauf nicht beſtimmt, 
und fomit hat er ſich auch in keinen Widerſpruch verwickelt. Auch ich 
bin der Anſicht, daß Moritz nicht beeidigt werden konnte, aber nur aus 
dem Grunde weil er Einiges verſchwieg. Es liegen ihm die Umſtände 
vor, die direkt darauf hinweiſen, daß ein Verbrechen nicht verübt wer⸗ 
den konnte, ohne daß Joſef Scharf Mitwiſſer und Mitſchuldiger ge⸗ 
weſen wäre. Der Gerichtshof handelte daher recht, als er Moritz nicht 
2 8 gegen ſeinen Vater auszuſagen. Denn gerade in der Schuld 
des aters finden wir die Erklärung für die Lücken in der Ausſage 
des Sohnes. Von Moritz ſagten ſein Lehrer und ſeine Mutter aus, 
daß er die Wahrheit zu ſagen pflege und daß er keine Phantaſie beſitze. 
Ein ſolches Kind hat mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn es, 
um die Schuld des Vaters zu verſchweigen, denſelben bei dem einen 
oder dem andern Umſtand durch einen Anderen erſetzen muß. Die 
Nichtbeeidigung Moritz bedeutet daher nicht, daß die Ausſage deſſelben 
bezüglich des Mordes nicht in Betracht zu ziehen ſei, zumal da einzelne 
Nebenumſtände durch die verſchiedenen Ausſagen erhärtet werden. Unter 
Anderem geſtehen Joſef Scharf und ſeine Frau, daß ſie an jenem Sonn⸗ 
abend die Leuchter nicht vom Tiſche weggenommen haben, ferner iſt es 
erwieſen, daß die Batori und deren Tochter, die fonft dies zu ver⸗ 
richten pflegten, an jenem Sonnabend die Leuchter nicht wegnahmen; 
es mußte daher Eſther Solymoſi bierzu in Anſpruch genommen 
werden. Auf die Frage, was ſie ſo ſpät Abends im Tempel gemacht, 
leugneten die Angeklagten anfangs, daß ſie im Tempel geweſen. Und 
fie gebrauchten den Vorwand erft dann, als fie, die immer größer wer⸗ 
ende Kraft der Beweiſe ſehend, es für nothwendig erachteten, durch 
Vorbringung eines plauſibel erſcheinenden Grundes den eigentlichen 
Grund zu verhüllen; aber auch dieſer Vorwand iſt entſchieden wieder⸗ 
legt, denn, da ſie ſagen, daß ſie nach 9 Uhr in keinem Falle mehr im 
Tempel waren und dies damit begründeten, daß die Kerzen nicht länger 
ausreichen konnten, geſteht Joſef Scharf unumwunden ein, daß er zwei 
Kerzen bineingetragen habe, deren man jedoch nicht bedurft haben kann, 
wenn es ſich blos um eine kurze Beſprechung gebandelt hätte. Ferper 
bezeugen Fr. Batori und Fr. Johann Solymoſſi entſchieden, daß wäh: 
rend des größten Theiles der Nacht die Kerzen im Tempel gebrannt 
5 Des Weitern iſt auch bewieſen, daß in dieſer Nacht völlig un⸗ 
ekannte Menſchen in Eſzlar verkehrt hätten, alſo mußte dort etwas 
geſchehen, wozu ſie ſich dort verſammelten und was ſie derart ſich zu 
Was dieſes Etwas iſt, hat Moritz Scharf ſehr 
deutlich erzählt. Es iſt demnach eine Thatſache, daß die bei Dada 
herausgezogene Leiche nicht die der Eſther war. Die Flecken an den 
Kleidern een die Spuren einer in ſehr vorgeſchrittenem Verweſungs⸗ 
uſtande befindlichen Leiche, und fie konnten daher nicht von der Dadaer 
eiche ſelbſt herrühren, ſondern von der irgendwo begrabenen Eſther, 
welche daher ermordet ſein mußte. Die Mörder aber mußten in 
Eſzlar zu ſuchen fein und fie find identiſch mit den Angeklagten. 


Redner ſucht nun die Anſicht zu widerlegen, als ob es gegen die 
olitiſchen Intereſſen wäre, wenn man der Gerechtigkeit in dieſer 
ache freien Lauf ließe. Ich weiß, ſagt er, daß die Urtheile im 
Namen Sr. Majeſtät gefällt werden, daß der unabhängige Richterſtand 
Ungarns mit ſchmutzigen, politiſchen Intereſſen nichts gemein hat, daß 
der ungariſche Richter nur mit ſeinem Gewiſſen zu Rathe geht, und 
wenn die Ziviliſation die gekreuzigte Wahrheit auch von ſeinem Tiſche 
verbannt hat, ſo lebt dieſelbe doch in ſeinem Herzen und ſie wird ihm 
den richtigen Weg zeigen. Auch iſt es nicht wahr, daß von dem Aus⸗ 
ange dieſes Prozeſſes die Ruhe einer Konfeſſion abhängt, denn dieſes 
Wort ſtellt das Schächtermeſſer dem Kreuze gegenüber. Ich abe 
darum doch nicht, daß die Ruhe der Chriſtenheit von dem Ausgange 
dDieſes Prozeſſes abhänge, denn ich weiß, wenn Gott es beſtimmt 
hätte, daß fein Tag komme, wenn er beſtimmt hätte, daß das jetzt in 
den Staub getretene Kreuz wieder boch emporgehoben werde, wenn 
letzt wieder das Loſungswort Jeſus! erſchallte, dann würden auch 
wir, die zwerghaften Epigonen, die jüdiihen Schakale ebenſo be⸗ 
kämpfen, wie einſt unſere glorreichen Vorfahren den osmaniſchen 
Löwen. Die Ehre des ungariſchen Volkes ſucht und die Ruhe der 
Chriſtenheit fordert nichts Anderes, als daß das Verbrechen nicht ver⸗ 
tuſcht werde. Und in dieſem Glauben und in dieſer Ueberzeugung 
bitte ich Euch Richter: Urtheilet! 

Advokat Funtak, Vertheidiger von Salomon Schwartz, war 
durch den Vertreter der Privatklägerin veranlaßt, auf den Vorwurf 
des rituellen Mordes einzugehen. Durch eine Reihe geſchichtlicher Zeug⸗ 
niſſe weiſt er nach, daß die Entſtehung dieſes Aberglaubens dem 
12. und 13. Jahrhundert angehört und ſeitdem zahlreiche weltliche und 
geiſtliche Fürſten gegen dieſe Abſurdität angekämpft haben; überall 
mit Erſolg, nur leider in Ungarn vergeblich. Auf ſeinen Klienten 
übergehend, ſchildert er Züge aus deſſen Leben, die ihn als Freund der 
Wiſſenſchaft und treueſten Familienvater darſtellen, Züge, welche die 
Möglichkeit der Mordthat abſolut ausſchließen. Zur Anklage wies 
Funtak nach, daß kein einziges Wort, das Moritz Scharf geſprochen, 
wahr ſei. Er führte auf die unüberlegte Rede Joſef Scharf's zu Frau 
Solymoſſy die Entſtehung des unſeligen Gerüchts vom Morde zurück, 
das in der Mutter bald zur Gewißheit wurde, ihre Tochter ſei in der 
Nähe der Synagoge verloren gegangen. Dieſes Gerücht fand ſelbſt 


bei den Kindern Eingang und der kleine Samuel plapperte es den 


den anderen Kindern nach. Als ihm dann Mädchen und Weiber Zucker 
anboten und ihn aufforderten, er möge nur ſagen, was er gehört habe, 
war ſeine kindliche Phantaſie bald bereit, für ein Stück Zucker Vater 
und Bruder als Mörder zu bezeichnen. So entſtand das Gerücht und 
daß es nichts Anderes war, geht daraus hervor, daß Moritz als man 
ihn Anfangs fragte, von dem ganzen Märchen nichts wußte. Zum 
Unglücke ließ der Unterſuchungs richter den Knaben von ſich und übergab 
ihn dem Sicherheitskommiſſär Degen und kaum war der Knabe in 
a Händen, jo begann er auch ſchon anders zu ſprechen. Funtalk 
chloß ſeine Rede, die ſich ebenſo durch Ruhe auszeichnete, wie die 

zalay's durch Heftigkeit, mit dem Antrage auf Freiſprechung feines 
Klienten. 

Die bisher ſtizirten Reden waren am Freitag gehalten, am Sonn⸗ 
abend kam zuerſt Advokat Friedmann zum Wort, deſſen Rede ein 
Meiſterſtück forenſiſcher Beredſamkeit war. Wir heben folgendes über 
die Führung der Unterſuchung daraus hervor: „Zahlreiche 
Momente der Unterſuchung bezeugen, wie ſehr der Unterſuchungs⸗ 
richter in der Anſicht vom rituellen Morde befangen war; dieſelbe 
lockte ihn hinein in den Sumpf, in den ein gewiſſenbafter Richter nie⸗ 
mals gelangen darf. Ich will nur einige Beiſpiele anführen, aus denen 
jeder wahrheitsliebende Menſch die Berechtigung meiner Behauptung 

erkennen wird. Ein erfahrener Richter hätte es beiſpielsweiſe für ſeine 
* —— erachtet, ſofort nach dem Auftauchen des erſten Verdachtes den 
oden der Synagoge und die Kleider, welche die Angeklagten an jenem 
emiſch unterſuchen zu laſſen, denn wenn dort wirklich 
werden. Allein das hätte ja die Unſchuld der Angeklagten erwieſen, 
die ganze Unterfuhung, die große Erregung hätten mit einem Schlage 
ihr Ende gefunden, daran wurde alſo nicht gerührt. Man wollte eben 
eine Judenhetze und vermied daher Alles, was ſich dazu als ungeeignet 
erwies. Das Geſetz, die Formen des Gerichtsverfahrens, 5 aber 
Beſeßgeber 

zum Schutze der perſönlichen Freiheit erſonnen und ſtatuirt haben, 
wurde den Juden gegenüber ſtraflos ſuspendirt. Die Anweſenheit des 
Unterſuchungsrichters während dieſer Verhandlung, fein hartnäckiges 
5 gehalten an dem Platze, von welchem aus er ſchon durch feine bloße 
Anweſenheit einen Zwang auf die Zeugen auszuüben vermochte, ver⸗ 
krathen am eklatanteſten feine Befangenheit, in die er ſich bezüglich 
dieſer Angelegenheit hineingelebt, und er dokumentirte hinſichtlich 
des erfolgreichen Ausganges dieſer Affaire eine ſo fieberhafte Inter⸗ 


aber ſage 


eifieieit, welche den unparkeäſchen Richter ſchlecht auſtebt. Doch 


“ 


a: 8 a - . 
Darauf ging Friedmann auf das Verfahren ein, wie 
Moritz Scharf zum Zeugen präparirt wurde: „Schon 
die erſte Einvernehmung des Knaben war eine ungeſetzliche Handlung. 
Bei ſeinem Alter konnte er nicht als Angeklagter betrachtet werden, 
als Zeuge aber wurde er nicht betrachtet, denn dann wäre es geradezu 
unmöglich geweſen, ihn ſeiner Freiheit zu berauben, und man hätte ihn 
ſchon im Voraus aufmerkſam machen und belehren müſſen, daß er nicht 
verpflichtet ſei, gegen ſeinen Vater auszuſagen. In Wirklichkeit aber 
verhält ſich die Sache ſo, daß er inſolange als Angeklagter betrachtet 
wurde, bis er dasjenige geſtand, was man von ihm zu hören wünſchte. 
Es geſchah das, damit man mit ihm verfahren könne, wie Panduren 
mit Angeklagten eben zu verfahren pflegen. Sobald Moritz geſtanden 
hatte, avancirte er zum Zeugen. Man kann nicht wiſſen, wohl aber 
muthmaßen, was mit dem Knaben ſchon auf dem Wege geſchehen, als 
man ihn des Abends nach Nagyfalu transportirte. Die Betreffenden 
hatten es gar jo bequem dort im nächtlichen Schatten der Büſche, 
wo man nichts hört und Niemanden ſieht und wo das kindliche Ges 
müth wohl empfänglich iſt für den Samen der Furcht. Eine kleine 
Einſchüchterung, daß man ihn z. B. auf den nächſten Baum knüpfen 
werde, wenn er die Geſchichte nicht ſo erzählt, wie man dies von ihm 
fordert, oder daß man ihn draußen lebendig begraben werde — das 
war ſicherlich ein ſehr bequemes und ein ärztlich ſchwerer konſtatirbares 
Mittel als Bitterwaſſer, um den Knaben jedem fremden Willen unters 
than zu machen. Daheim mag dann ein kleines Nachſpiel gefolgt ſein. 
7 die an dieſer blutigen Arbeit mitgewirkt, werden niemals ge⸗ 
ſtändig ſein, und daß ſie den Knaben damals nicht mehr quälten, als ſie Zeu⸗ 
gen ins Zimmer riefen, damit dieſe im Voraus die Unſchuld der Herren 
an einer noch gar nicht inſinuirten Schuld bezeugen ſollen, iſt doch 
ganz natürlich. Der unglückliche Knabe ſpricht auch jetzt noch 
nicht von alledem, das gebe ich zu; aber laſſen ſie ihn nur einen 
Tag frei und er wird noch viel mehr erzählen! Und es würde 
gar keiner unmenſchlichen Mittel bedürfen, damit er ſpreche. Es 
wäre bel es ſeinem Verſtändniſſe näher zu bringen, daß er die 
Wahrheit ſprechen dürfe und daß auf dem zu erwartenden Lügen⸗ 
ſolde der Segen des Himmels nicht ſein könne. Von den dies⸗ 
bezüglichen Zeugenausſagen ganz abgejeben, find die Spuren des 
angewendeten Zwanges auch in der Ausſage des Knaben wahr⸗ 
nehmbar. Der Unterſuchungsrichter ſtellte unter anderen auch die 
Frage an den Knaben, „ob ihn Jemand bedroht und zur Zeugen⸗ 
ausſage gezwungen habe?“ Darauf antwortete Moritz angeblich 
Folgendes: „Mich bedrohte und zwang Niemand: aber nach dem 
Abendbrot ſagten der Herr Kommiſſar und der andere Herr, daß ſie 
mich bedauern, da ich ins Gefängniß komme und daß ich nur die 
Wahrheit ſagen ſoll, dann werde weder mir, noch meinem Vater 
etwas Uebles widerfahren.“ Das iſt einerſeits an ſich ſchon eine 
genügende Einſchüchterung und andererſeits ein ausreichendes Ver⸗ 
ſprechen, um ein ſolches Kind zur Beſtätigung welcher Lüge immer 
zu beſtimmen. Wurde doch der Knabe vor die Wahl zwiſchen dem 
Gefängniſſe und der Freiheit geſtellt. Mit ſeinem kindlichen Verſtande 
konnte er da keine andere Wahl treffen, als er wirklich getroffen, wenn 
man ihm überhaupt noch die Wahl eines Entſchluſſes freigeſtellt hat. 
Auch die Form der vom Kommiſſär errungenen Ausſage beweiſt, 
wie ſehr die Herren die Nothwendigkeit empfanden, ſich ſchon 
im Voraus gegen die berechtigte Anklage der Tortur zu ver⸗ 
theidigen. Sie ließen unter die angeblich freiwillige Ausſage des 
Knaben von demzelben unden die Worte ſetzen: „Ich bekannte 
Alles das ohne jeden Zwang. Moritz Scharf.“ Blicken Sie in das 
Archiv, welchen Gerichtshofes immer! werden Sie dort auch nur eine 
einzige Ausſage oder ein Protokoll finden, das jemals von einem An⸗ 
geklagten oder einem Zeugen in dieſer Weiſe unterfertigt wurde? Gewiß 
nicht! Ich glaube ſogar, Sie werden in Ihrem eigenen Archive kein 
ähnliches Schriftſtück finden. Ich gehe noch weiter. Sie finden ſelbſt 


in dieſem Prozeſſe ſolche Bemerkungen hier und da nur unter den Aus⸗ 


ſagen jener Zeugen, die vor ihren Depoſitionen in Dada oder Nagy⸗ 
falu bei den Panduren⸗Kommiſſären übernachteten, bei denen daher der 
Verdacht, daß fie torturirt wurden, ſehr nahe liegt. Wie ſehr übrigens 
die Herren davon überzeugt geweſen ſein mögen, daß dieſe Ausſagen 
freiwillige, wahre und den Thatſachen entſprechende jeien, beweiſt der 
Brief Peczely's und noch mehr derjenige Andreas Reczli's an den 
Unterſuchungsrichter, d urch welche Briefe der Letztere noch in derſelben 
Nacht dringend erſucht wird, die gerichtliche Vernehmung des Knaben 
vorzunehmen, „damit die Sache nicht binnen wenigen Stunden eine 
andere Wendung annehmen könne.“ Freilich, denn damals wußten ſie 
noch nicht, in wieweit der Wille und die Selbſtändigkeit des Knaben 


wieder gebrochen waren, ſie fürchteten daher, daß er die 
ihm auſgenöthigten Empfindungen revociren werde, wenn 
die Einvernehmung durch den Anterſuchungsrichter nicht 
in der Nähe der Peitſchen Peczelys und Reczki's nicht 


unter dem lebhaften Eindrucke des ausgeſtandenen Schreckens, nicht 
noch im Laufe jener ſchrecklichen Nacht, ſondern bei Tage im Gemeinde⸗ 
hauſe geſchieht, wo die drohende Gefahr nicht ſo nahe iſt, wo in dem 
Kinde vielleicht Zweifel entſtehen könnten, daß ſich die Qualen wieder⸗ 
bolen werden. Man rottete bei Moritz Scharf ſyſtematiſch dasſenige 
aus, was ihm eine ſolche Eingebung hätte zuführen können: das Ge⸗ 
wiſſen, die Liebe zu ſeiner Religion, die Liebe zu den Eltern, Alles, 
was dem Menſchen heilig und werth iſt. Dafür impfte man ihm Haß 
und Egoismus ein, indem man ihn glauben machte, jetzt ſei es ſchon 
gleichviel, nachdem er einmal geſtanden, könne er ohnedies nie mehr zu 
ſeinen Eltern zurück, und die Juden würden ihn ewig haſſen; wenn er 
aber hübſch bei dem Geſtändniſſe bleibe, das er bei Reczki abgelegt, 
ſo werde er nicht aus dem Lande gejagt werden, während die übrigen 
uden — wie er hier ſagte — gewiß vertrieben werden, dann werde 
er keine Noth leiden müſſen, wie die übrigen Armen, ſondern durch 
die Gnade der Komitatsverwaltung ein Herrenleben führen können.“ 
Nachdem Friedmann ſo die vollſtändige Werthloſigkeit der Aus⸗ 
ſagen des Zeugen Moritz Scharf erwieſen, ging er zum Leichen⸗ 
ſchmuggel über. In dieſer Frage theilte er vollſtändig die Auffaſſung 
des Staatsanwalts und des Vertheidigers Funtak. Er ſchloß feine 
Rede mit den Worten: „Ich bitte nicht um Gerechtigkeit, ſondern 
einzig und allein um Unbeſangenheit.“ So ſicher war er der Frei⸗ 
ſprechung der Angellagten. 
* 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 31. Juli. In dem Prozeß gegen die 
Abgeordneten Frohme und Geiſer wegen Mißbrauchs ihrer 
Eiſenbahn⸗ Freikarten erkannte das Gericht geſtern Abend auf 
Freiſprechung. Wenn auch eine objektive Schädigung der Elfen: 
bahn vorliege, da die Angeklagten das Gepäck nicht hätten zur 
Beförderung aufgeben dürfen, ſo habe das Gericht gleichwoh⸗ 
die volle Ueberzeugung von der rechtswidrigen Abſicht der Anl 
geklagten nicht gewinnen und bei dem obwaltenden Zweifel 
nicht anders erkennen können. 

Rom, 31. Juli. Eine Depeſche des deutſchen Konſulats 
in Neapel an den hieſigen Generalkonſul meldet: Zahlreiche 
deutſche Familien, welche ſich bei dem Erdbeben auf 
Ischia befanden, find geſund und wohlbehalten in Neapel an⸗ 
gekommen. 

Neapel, 31. Juli. Das Rettungswerk wird durch an⸗ 
haltenden Regen erſchwert. Die Vörſe bleibt anläßlich der Kata⸗ 
ſtrophe bis auf Weiteres geſchloſſen. (ꝰWiederholt.) 


Berlin, 31. Juli. Den Abendblättern zufolge wird der 
Taufe des jüngſten Sohnes des Prinzen Wilhelm der Kron? 
prinz von Oeſterreich beiwohnen. 2 

Peſt, 31. Jult. Das in den Blättern erwähnte Gerücht 
von dem epidemiſchen Auftreten der Cholera nostras unter den 
Cſangos iſt unbegründet. Bisher iſt kein einziger derartiger 
Fall amtlich gemeldet. 

Paris, 30. Juli. Die Deputirtenkammer hat die Kon⸗ 
vention mit der Orleans⸗Bahn angenommen. 

Caſamieciola, 31. Juli. Man befürchtet über drei⸗ 
tauſend Opfer. Die Rettungsarbeiten ſind beendet; fünfzehn 
lebendig Begrabene ſind gerettet. Bei den Rettungsarbeiten ſind 
mehrere Soldaten umgekommen. Der wegen ſeiner Verdienſte 
anläßlich des Erdbebens von 1881 zum Biſchof ernannte 
Pfarrer Caſamicciola's iſt getöbtet, der Titularbiſchof von Jechia 


in Folge der Aufregung vom Schlage getroffen. Die Depu⸗ 


tirten Lazzaro und Miceli find unverſehrt. Die Beerdigung 
der Leichen durch den Biſchof von San Felice hat heute be⸗ 
gonnen. Der Provinzialrath von Neapel und die Nationalbank 
ſpendeten je 100,000 Lire. 

Neapel, 31. Juli. Die Zahl der Todten auf Ischia 
wird nunmehr auf 4000 geſchätzt, davon in Forio 300, in 
Lacco 1000, in Caſamicciola 2500 bis 3000. 8 

Mailand, 31. Juli. Der König iſt nach Neapel 
abgereiſt. 


Petersburg, 30. Juli. Der bulgariſche Miniſterpräſi⸗ 8 


dent Soboleff hatte heute eine Abſchiedsaudienz beim Kaiſer und 
wird demnächſt nach Sofia zurückceiſen. 


5 Da e aß 9277 und Titeratur. 
„Deutſches Dichterheim,“ Organ für Dichtk 
und Kritik. Herausgegeben von Paul Heinz enn Dresden @tnelen 
Die ſoeben erſchienene Nr. 2 vom 4. Jahrgang bietet abermals einen 
überaus intereſſanten und anziehenden Inhalt und zwar Gedichte von 
Clara Arthur Drews, Otto 


d. [Der „Kuryer Poznanski“] äußert feine Be⸗ 
friedigung darüber, daß mit dem morgigen Tage das Kirchen⸗ 


geſetz vom 11. Juli in Kraft tritt. Er konſtatirt, daß der 
Biſchof von Kulm, Dr. v. d. Marwitz, auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes bereits viele junge Geiſtliche, welche ſich bis dahin in 
Bayern aufgehalten, in ihre Stellen zurückgerufen habe und 
ſpricht die Hoffnung aus, daß nun auch wieder die Geiſtlichen, 
welche ehemals in Czarnikau, Buk, Ehludowo ꝛc. ꝛc. angeſtellt 
waren, in ihr Amt würden einberufen werden. 

d. In Betreff des Kaſinski'ſchen Leſe⸗ 
buchs] hält der „Dziennik Poznanski“ feine Behauptung be⸗ 
züglich des Unwerthes des genannten Werkes aufrecht. Wir 
erſehen aus ſeiner Erwiderung, daß der „Dzienn.“ nur die im 
Jahre 1881 herausgegebene Ausgabe kennt und verweiſen ihn 
deshalb auf die neueſte, in dieſem Jahre (1883) zur Ausgabe 
gelangte Bearbeitung, welche bereits im Buchhandel erſchienen if 

th. Viktoria⸗Theater. Kaum hat Hermine Meyerhoff 


f ihr ſo rugm⸗ und erfolgreiches hieſiges Gaſtſpiel vollendet, fo ſucht £ 


unſere findige Direktion durch andere Mittel die Theaterluſt unter dem 
Publikum rege zu halten. Diesmal ſind es ameritaniſche Grotesk⸗ 
tänzer und ſogenannte Kautſchukmänner, die durch einige Abende bin⸗ 
durch in Staunen zu verſetzen berufen worden ſind. Laut Zettel nen⸗ 
nen fi dieſe Künſtler, „the mephistos“, eine Bezeichnung, um deren 
Deutung wir verlegen find, falls nicht Weſen darunter zu verſtehen 
find, die ſtets zu verneinen ſcheinen, was der ſchlichte Bewegungsbür⸗ 
ger als eine unmögliche Konſtellation der un Gliedmaßen erklären 
möchte. Eine Gruppe von 2 Herren und 1 Dame bot im Durchſchnitt 
das, was im vorigen Sommer die „Phoites zum Beſten gaben, wobei 


die junge Dame weniger durch das was ſie bot, als durch das, womit x 


fie es bot, zu imponiren verſtand, während die beiden galgl 
ken Begleiter in ihr den feſten Pol erblickten. um den ben 
hochnothgeinlichen Evolutionen entwickelten. Natürlich war hier dem 
äußerſt Gewandten auch vielfach das Derb⸗Komiſche beigeſellt, um die 
Wirkung zu erhöhen. Andere Pfade wandelten die beiden Koryphäen 
der Verrenkung, die als Schlangen⸗Duo am Schluß des Abends das 
1 —— e et en Dan Sr menschlichen. 
örpers in wunderbar er Hinſicht zugemuthet werd 
Es läßt Nic nicht er er 5 
zwiſchen den einzelnen Organen des Körpers in einer k De 
Spanne Zeit von den beiden Leuten zum Beſten gegeben wurden, melde 
Wendungen und Drehungen gemacht werden mußten, damit der Hopf 
eine genaue Okular⸗Inſpektion des eigenen äußeren Ichs unternehmen 
konnte, ſo umfaſſend, wie gewöhnliche Menſchen mit keines Spiegels 
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ilfe es zu thun im Stande wären. Daß ſolche abnorme Merkwürdig⸗ 

iten ſich den Beifall ſtaunenden Mitgefühls ertrotzten, iſt erklärlich. 
Die folgenden Produktionen werden wohl in ähnlicher Weiſe wie 
geſtern ihre Anziehungskraft weiter zu üben vermögen, nur bleiben 
wir vielleicht diesmal davor verſchont, daß die Luſt am Fabuliren ſich 
auch dieſer Sphäre bemächtigt und daß. wie im letzten Sommer, unſer 
erſter Liebhaber und erſter Intriguant in Tricots an ihrem Ehren⸗ 
abende darmkrümmende 5 treiben. Neben den Künſten der 
Mepphiſtos brachte der geſirige Abend auch noch zwei Einakter. „Der 


Jigeuner“ von Elmar, jene kleine bekannte Charakterſtudie, worin 


die unzertrennliche Hinneigung des Zigeuners zu ſeinem Inſtrumente 
und zu feinen, Gewohnbeiten geſchildert wird, bot Herrn 
Baumeiſter in der Titelrolle Gelegenheit, ein von ge⸗ 
ſchickter Maske glücklich unterſtütztes Spiegelbild eines ſolchen 
Naturſohnes zu entwerfen und durch virtuoſes Spiel regſten Beifall 
wachzutufen. Das zweite Stück des Abends: „Der Mord in der Kohl⸗ 
meſſergafſe“ iſt ein toller Spötter naheliegender Wahrſcheinlichkeiten, der 
nur durch flotteſtes Spiel gewürzt werden kann. Die Herren Bau⸗ 
meiſter und Windhopp, die die beiden ſich ſelbſt des Mordes be: 
zichtigenden Saufkumpane gaben, thaten, wos ihre Kräfte vermochten 
und erzielten vielfache Heiterkeit. Wie im erſten Stücke Herr Klotz, 

err Freund und Frau Kowacz, ſo trugen im zweiten Stücke 

au Mahr und weiſerhin Herr Freund und Herr Ortel in den 
kleineren Rollen zu einem gemäßen Enſemble bei. b 

— Der Vaterländiſche Mänuuergeſangverein, welcher ſeit 

einem erſt zweijährigen Beſtehen ſich bereits zum zweitgrößten Geſang⸗ 

erein des Poſener Provinzial⸗Sängerbundes emporgeſchwungen hat, 
indem derſelbe ſchon über 150 Mitglieder zählt, und welchem es wäh⸗ 
rend ſeines kurzen Wirkens trefflich gelungen iſt, einen dem Vereine 
zur Ehre gereichenden Sängerchor zu bilden, wird am Sonntag, den 
5. Auguſt, von Nachmittag 4 Uhr ab in dem Feldſchloß⸗Garten ſein 
Sommerfeſt abhalten. Nach dem Programm wird das Feſt in drei 
Theilen Inſtrumental⸗Konzert der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 6, 2 Theilen Vokal⸗Konzert, bei welchem verſchiedene Lieder für 
Männerchor mit und ohne Orcheſterbegleitung und zwei Lieder für ge⸗ 
miſchten Chor, wobei nur Damen des Vereins mitwirken, zum Vortrag 
gelangen werden, ſowie in verſchiedenen Geſellſchaftsſpielen beſtehen. 
Abends findet alsdann im Saale daſelbſt ein Tanzkränzchen ſtatt. 
Nichtmitglieder haben ebenfalls gegen mäßiges Entree Zutritt. Das 
Nähere werden die Annoncen und Programms bringen. 

d. Die „Gazeta Pozuauska“, das deutſch⸗konſervative Organ 
in polniſcher Sprache, wurde am vergangenen Dienſtag mehreren pol⸗ 
niſchen Bürgern aus Poſen überſandt, ſand aber, wie der „Duennil 
Von.” mittbeilt, durchaus keine Abnahme. Derſelbe räth aus dieſem 
Grunde, die „Gazeta“ lieber gleich als Makulatur zu verwenden und 
nicht Porto auszugeben. 0 5 . 

r. Marktpolizei. Geſtern wurden einem Obſthändler aus Kurnik 
bei Gelegenheit des Wochenmarktes ſechs Töanchen fauler Birnen poli⸗ 
zeilicherſeits abgenommen und vernichtet. Der Händler hatte zwiſchen 
die ſchlechten Früchte und auf dieſelben gute gelegt, um die Käufer zu 
täuſchen. — Einer Hökerin wurden mehrere Schock verdorbener Eier 
konfiszirt und vernichtet. : 

r. Wegen unbefugten Angelus in der Warthe wurden mehrere 
Perſonen zur Beſtrafung notirt. . . IR 

r. Verkehrsſperrung. Die Petriſtraße wird gegenwärtig ge⸗ 
pflaſtert, weshalb der Wagenverkehr ſeit geitern auf derſelben gefcerrt iſt. 

r. Baumfrevel. Geſteen hieb ein Knabe. welcher mehrere im 
Volkstheater bei der Vorſtellung gebrauchte Säbel dem Lieferanten au: 
rücktrug, mit denſelben in mehrere auf der Friedrichsſtraße ſtehende 
Bäume ein. Er wurde dabei ertappt und zur Strafe notirt. 

Koſten, 30. Juli. [Vorſchuß⸗ Verein. Kirchhofs⸗ 

dem Kaſſenabſchluß des bieligen (deutſchen) 
1 u bis teme Juni d. J. betrug die Zahl 

der Vereinsmitglieder am 31. März d. J. 492, neu hinzugetreten find 45, 
ausgeſchieden 43, davon 31 durch Beſchluß der Generalverſommlung 
ausgeſchloſſen, blieben 494 Mit lieder, welche an Monatsbeiträgen 
513,40 M. gezahlt baben Das Guthaben ſämmtlicher Vereinsmitglieder 
bezifferte ſich auf 27.767,64 M. Die Summe der aufgenommenen 
Darlehne betrug beim Eintritt in das abgelaufene Geſchäftsquarkal 
8100 M., während deſſelben wurden neu aufgenommen 27,980 Me. und 
zurückgezahlt 11,730 M., ſo daß am Quartalsſchluſſe 24,350 M. auf⸗ 
genommene Darlehne verblieben. An Spareinlagen treten dem über⸗ 
nommenen Beſtande von 46,284,47 N. hinzu 3140,70 M. abgehoben 
wurden 6828,41 M., mithin verblieben im Beſtande 42,5 6,76 M. 
An gewährten Vorſchüſſen ſtanden aus ultimo März d. J. 93,380 M., 
die während des Quartals neu gewührten Vorſchüſſe erreichten die 
Höhe von 106,323 M., ergiebt zuſammen 199,703 M., biervon wurden 
92,908 M. zurückgezahlt, es Handen demnach ultimo Juni noch aus 
106,795 M. und zwar in 510 einzelnen Poſten in Höhe von 5 M. bis 
3000 M. An Zinſen kamen ein 1884.86 M. Der Zins fuß für gewährte 
Vorſchüſſe beträgt 7 pCt. — Während der mehrwöchentlichen Abweſen⸗ 
heit des Propſtes Brenk, welcher ſich Mitte v. Mts. zum Gebrauche 
einer Brunnenkur nach Kiſſingen begeben hatte, hatten auf dem hieſigen 
katholiſchen Kirchhofe ſeit mehreren Jahren wieder einmal Begräbniſſe 
unter Begleitung von Geiftlichen ſtartgefunden weil die Intereſſenten 
in Anbetracht der Abweſenheit des Propſtes Brenk und da ein Stell⸗ 
vertreter für denſelben am Orte nicht beſtellt worden war, ſich der 
geſetzlich vorgeſchriebenen Anmeldung dieſer Begräbniſſe für überhoben 
erachteten. In der ſicheren Erwartung, von der Anmeldepflicht auch 
ſetzt, wo Propſt Brenk bereits wieder einheimiſch iſt, entbunden zu 
werden, hatte ſich der hieſige Ackerbürger C. und ein Landbewohner 
der Koſtener katholiſchen Pfarrgemeinde, in deren Familie Sterbefälle 
vorgekommen waren, dieſerhalb nach einander telegraphiſch an die 
königl. Regierung zu Poſen gewandt, find jedoch beide dahin beſchieden 
worden, daß ſie, falls ſie, die Beerdigungen auf dem hieſigen Kirchhofe 
vornehmen wollen, dieſes dem Propſt Brenk zuvor anzumelden haben. 
Trotz dieſes durchaus nicht mißzuverſtehenden Beſcheides hat der Acker⸗ 
bürger C. geſtern ſein Kind ohne die vorgeſchriebene Meldung in Be⸗ 
leitung eines Geistlichen auf dem hieſigen Kirchbofe beerdigen laſſen. 
ie wir nachträglich erfahren, hat in der Kirchhofsangelegenbeit hier⸗ 
ſelbſt vor Kurzem eine Verſammlung der Parochianen ftattgefunden, 
zu deren Beſuch von der Kanzel au gefordert worden iſt. j 

—r. Wollſtein, 28. Juli. [Städtiihe Sparkaſſe] Die 
Fe der ſtädtiſchen Sparkaſſe für das Rechnungsjahr 1882/83 
ſtellen ſich bier folgendermaßen: Paſſiva. A. Spareinlagen: Beſtand 
aus dem Jahre 1881/82 886,019.61 M. im Jahre 1882/83 find an 
Spareinlagen eingegangen 117,677.52 M.; die den Spareinlagen zu⸗ 
8 Zinſen pro 1882/83 betragen 27.583,01 M.; zuſammen 

emnach 1,031,280,14 M. An Spareinlagen find im Jahre 1882/83 
urückgezahlt 168,611.89 M. Es rerblieb am Schluſſe des Rechnungs: 
ahres ein Beſtand von 862.608,25 M. B. Reſervefonds: Beſtand aus 
m Fahre 1881/82 72.192,33 M.; Zinſen davon pro 1882/83 2877,66 M. 
an Reingewinn pro 1882/83 13.390,01 M.; Beſtand demnach am 
Schluſſe des Rechnungsjabres 88,470.02 M. O. Grundfonds: Beſtand 
aus dem Jahre 1881/82 1900,64 M.; Zinſen davon pro 1882/83 76 M.; 
Beſtand demnach am Schluſſe des munen 1976,64 M. Zu⸗ 
ſammen 953,114.91 M. D. Zinſenmaſſe: Beſtand aus dem Jahre 
1881/82 614,13 M. die im Jahre 1882/83 eingegangenen Zinſen be⸗ 
tragen 55.320,44 M.; für eingegangene Sparkaſſenbücher 73,25 M.⸗ 
Insgemein 167,34 M.; zuſammen 56.175,34 M. Hiervon find veraus; 
gabt: an Zinſen für die Spareinlagen pro 1882/33 348.373,20 M.: 
an Zinſen für den Reſervefonds pro 1882/83 2887,68 M.; an Zinſen 
für den Grundfonds pro 1882/83 76 M.; zurlickgezahlte überhobene 
Zinſen pro 1882/83 410,95 M. an Verwaltungs⸗ und Geſchäftskoſten 
h an Reſervefonds aus den Ueberſchüſſen pro 1882/83 
13,390.01 M.; im Ganzen 57,403.14 M. Mithin ein Vorſchuß von 
80 M., welcher von obiger Paſſiva abgeſetzt wird. Es verblieb 
demnach am Jahresſchluſſe ein Paſſtivum von 951,887.11 M. — Aktiva. 
A. Wechſeldarlehn: Beſtand aus dem Jahre 1881/82 579,102.50 M.; 
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Die im Jahre 1882/83 bewilligten Darlehen betragen 321.472 M., zu⸗ 
ſammen 900,574.50 M.; im Jabre 1 3 wurden zurückgezahlt 
354.970 M.; bleibt Beſtand 545.604 50 M. B. Hypothelenſorderungen: 
Beſtand aus dem Jahre 1881/82 363.410,09 M.; die im Jahre 1882/83 
bewilligten Darlehen betragen 31,265 M.; zuſammen 394.683,.09 M.: 
hingegen wurden im Jahre 1882/83 zurückgezahlt 34.378 M.: 
bleibt Beſtand 360,305.09 M. O. Durchlaufende Poſten: Beſtand aus 
dem Jahre 1881/82 160,70 M.; hieru die im Jahre 1882,83 gezahl⸗ 
ten Gerichtskoſten, Vorſchüſſe und Kaufgelder mit 867,61 M. zuſam⸗ 
men 1028,31 M. Jahre 1882/83 find zurückerſtattet 18,35 M.: 
bleibt Beſtand 1009,96 M. D. An Werthpapieren: Angekauft find 
1882/83 für 50,100 M. inkl. Courswerth und Proviſion beträgt 
50,479.20 M. Summa 957,398.75 M. Hiervon ab der am Jahres⸗ 
ſchluſſe 1882/83 verbliebene Vorſchuß mit 5511,64 M., betrugen 
die Aktiva am Schluſſe des Rechnungsjahres gleich der Paſſivis 
951.887,11 M. e 

U Bromberg, 30. Juli. [Todtſchlag. Ernennung. Ber 
ſuchter Selbſtmor 19 . wurde der biefigen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft der Schäferknecht Martin Szuminski aus Nieziezewo zugeführt 
und von dieſer dem Juſtizgefängniſſe zur Unterſuchungshaft übergeben, 
weil derſelbe am Sonnabende anläßlich eines Streites den Anton Mo⸗ 
cöynski durch einen Meſſerſtich in den Hals getödtet hat. Das Mord⸗ 
inſtrument, ein großes Zuſchlage (Taſchen⸗) Meſſer iſt dem Mörder 
abgenommen und als corpus delicti dem Gerichte übergeben worden. 
Morgen findet die Obduktion der Leiche des getödteten Moc pnski 
ſtatt. — Konſiſtorialrath Taube hierſelbſt hat die General⸗Superinten⸗ 
dentur von Oſt⸗ und Weſtpreußen erhalten und geht nach Königsberg, 
nachdem er unſerer Stadt beinahe zwanzig Jahre hindurch als Konſi⸗ 
ſtorialrath und Superintendent angehört hat. — Auf dem Bahnhofe 
bierſelbſt wollte ſich a Mi der Hilfsvoftbote M. ſelbſt den Tod 
geben. Als nämlich der Thorner Zug ankam, lief er demſelben entge⸗ 
gen und warf ſich vor der Maſchine nieder. Dieſelbe war aber bereits 
im Anhalten und machte nur noch eine kurze Drehung, ſo daß dem 
Lebensmüden nur der Arm zerqueticht wurde. 


Staats: und Polkswirthſchaft. 


Berlin, 30. Juli. [Städtiſcher Zentral⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.] Zum Verkauf ſtanden: 
2218 Rinder, 6932 Schweine, 1348 Kälber, 31,042 Hammel. — Rinder. 
Durch die Konkurrenz der Exporteure waren die beſſeren Qualitäten 
bei ſchwachem Auftrieb ſchon geſtern und vorgeſtern zu Preiſen des 
vorigen Montagsmarktes faſt ganz geräumt. Heute ſtand faſt aus⸗ 
ſchließlich mittlere und geringere Qualität zum Verkauf, die bei lang⸗ 
ſamerem Geſchäft auch ziemlich geräumt wird. Es wurde bezahlt: 
Ia. 60-64 M., aue nahmsweiſe auch darüber; IIa. 52—56 M., IIIa. 
45 —48 M., IVa 40—43 M. per 100 Pfd. Schlachtgewicht. Schweine: 
Trotz ziemlich regen Exports verlief das Geſchäft im Allgemeinen doch 
langſamer als am vorigen Montag. Mecklenburger und Pommern 2c. 
gingen um 1 M., Senger (in Folge fallender Konjunktur am Ham⸗ 
burger Markt) um 2 M., auch 3 M. per 100 Pfd. zurück; ausländiſche 
Waare hielt knapp die vorigen Montagspreiſe. Wahrſcheinlich verbleibt 
ein kleiner Reſt unverkauft. Man zahlte für Mecklenburger ca. 53 M., 
Pommern und gute Landſchweine 51-52 M., Senger 48—50 M, 
Serben 50—52 M. pro 100 Pfd. lebend mit 20 pCt. Tara; Bakonier 
54—56 pro 100 Pfd. lebend mit 40 45 Pfd. Tara pro Stück. 
Kälber: Recht langſames ſchleppendes Geſchäft Schwere Kälber 
blieben in Folge des Regenwetters, welches den Verlehr der Städter 
in den Gartenwirthſchaften vor den Thoren beeinträchtigt, vernachläſſigt. 
La. brachte 44--52 Pf., IIa, 33-40 Pf. pro Pfund Schlachtgewicht. 
Hammel: Das Geſchäft in Maſthammeln wickelte ſich rubig ab unter 
kleinem Preisrückgang, da ſchlachtbares Vieh nicht jo knapp wie an den 
frliberen Märkten, der Begehr auch nicht beſonders rege war. Man 
zahlte für Ta. 50—55 Pf., IIa, 43—48 Pf. vro Pfund Fleiſchgewicht. 
Gute magere Lämmer, obwohl ziemlich zahlreich, wurden bei lebhafter 
Nachfrage ſchon geſtern und vorgeſtern ſchnell zu guten Preiſen verkauft; 
ebenſo wurden auch Hammel guter Statur bald vergriffen. Für beute 
blieb fait ausſchließlich Mittel⸗ und geringe Waare in Magervieh übrig 
für welche bei ſchleppendem Handel vielfach bedeutender Preisnachlaß 
re werden mußte. Der Markt in Magervieh wird trotzdem nicht 
geräumt. 


Vermiſchtes. 

»Das „amerikaniſche Duell“. Aus Anlaß des beklagens⸗ 
werthen Selbſtmordes des jungen Gelehrten Herrn zu Putlitz, der, wie 
bekannt. das Opfer eines ſogenannten amerikaniſchen Duells geworden, 
wird der „Fr. Ztg.“ von einem mit den amerikaniſchen Sitten und 
Gebräuchen durchaus vertrauten Mitarbeiter geſchrieben: „Geſtatten 
Sie mir, dem weitperbreiteten Irrthum entgegenzutreten, die unter dem 
Namen „amerilaniſches Duell“ bekannte ſinnloſe Selbſttödtung nach 
eee des Looſes ſei die in Amerika übliche und allgemein 
anerkannte Löſung eines auf Tod und Leben geführten Zweikampfs. 
Wie man in Amerika jedes Duell, in welcher Form auch immer, 
durchaus verwirft und geſetzlich beſtraft, fo würde der ge⸗ 
ſunde Sinn des amerikaniſchen Volkes die oben geſchilderte Austrags⸗ 
weiſe eines Streites einfach abſurd finden. Wie die Bezeichnung 
„amerikgniſchen Duells“ entſtanden ſein mag, iſt leicht erklärlich. Man 
iſt in Europa ja ſo leicht geneigt, jede Abnormität, ſie mag auf 
welchem Gebiete immer in die Erſcheinung treten, als eine urſprünglich 
amerikaniſche Eigenthümlichleit anzuſehen, daß es gar nicht einmal 
eines beſonders ingeniöſen Gedankens bedurfte, die bezeichnete Duellart, 
als fie zum erſten Male beliebt ward, mit dem Epitheton amerikgniſches 
Duell“ zu belegen. Thatſache aber iſt, daß man dieſelbe in Amerika 
gar nicht einmal kennt, daß ſie vielmehr in Europa zu einer 
Schrecken erregenden Manie geworden if.” Arte 

* Franz Doppler . Am 27. d. Mts. ift in Baden bei Wien 
nach langen ſchweren Leiden einer der beliebteſten Musiker Wiens, der 
bekannte Opernkomponiſt und Flöten⸗Virtuoſe Fronz Doppler, im Alter 
von 62 Jahren geſtorben. Doppler, Kapellmeiſter der Hofoper, hat 
ſowohl als Meiſter ſeines Inſtrumentes wie als Kompoſiteur zahlreicher 
Opern⸗ und Balletmuſiken eine ſeltene Popularität genoſſen. Von 
ſeinen Opern machte das größte Aufſehen die ungariſche Oper „Ilka“, 
welche im Jahre 1849 nicht weniger als 40 Vorſtellungen erlebte. Von 
Doppler rühren noch die Opern „Wanda“ (in polniſchem Stile) und 
„Die beiden Huſaren“ her, welche gleich der Oper „Ilka“ durch ori⸗ 
ginelle und charakteriſtiſche Verwendung nationaler Motive einen glän⸗ 
zenden Erfolg errangen. Im Wiener Muſikleben iſt Doppler durch ein 
Vierteljahrhundert in ehrenvollſter Weiſe thätig geweſen. Er hat unter 
den verſchiedenſten Direktionen des Operntheater und während der 
ſtürmiſcheſten Kriſen dieſes Inſtitutes, dem er ſeit Februar 1858 ange⸗ 
börte, ſeine Stellungen ſowohl als Soloflötiſt wie als Kapellmeiſter 
und Ballet⸗Dirigent unangefochten zu bewahren gewußt. 

* Berlin, 28. Juli [Der Hund mit dem zärtlichen 
Herzen.] Fräulein Mehrmann, eine Jungfrau reiferen Alters, er⸗ 
ſchien wegen Hundeſteuer⸗Kontravention vor dem Schöffengericht. Sie 
hatte ſich um eine volle Viertelſtunde verfpätet. — Präſ.: Weshalb 
kommen Sie jo fpät? — Angel. Ach Gotte doch! Wenn man, wie 
ich, defekt iſt auf beide Benes Appiſtellorum, dann heißt es, immer 
langſam voran. Ja, wenn Käpernick ſeine Siebenmeilen⸗Abſätze ver⸗ 
borgen thäte .. — Präf.: Schon gut! Sie ſollen ein und ein halbes 
Jahr lang einen Hund gehalten, aber keine Steuern dafür entrichtet 
haben? — Angekl.: Das Thierchen hat ſo'n zärtliches Herz. Ich hatte 
ihm verſchenkt, aber es hat ihm immer wieder zur Mehrmannſchen hin⸗ 
ezogen. So'n Bischen Semmelkrume, ne Wurſchtpelle und ein Paar 

nöchelchen fallen auch bei armen Leuten unter'n Tiſch. — Präſ.: An 
wen hatten Sie den Hund verſchenkt? — Angekl.: An den Vergolder 
1 — der nach Warſchau verzogen iſt. Hoppe hat auch gedacht, da⸗ 
inten in der Polakei liegt das Geld aufm Straßendamm.. — 


Präf.: Das gehört nicht hierher! Sie behaupten ferner, Hoppe habe 
den Hund beim Wegzuge an eine andere Perſon verſchenkt deren Nas 
men Sie nicht wiſſen. Seinem neuen Beſitzer wäre das Thier entlau⸗ 
fen und hätte Sie wieder aufgeſucht. Haben Sie Zeugen hierfür. — 
Angekl.: Ja, ich kanns beſchwören, daß ſich das Hundeken aus reiner 
Paſſion für meine Perſon wieder eingeſtellt bat. Es ſpringt durch's 
Feuer, wenns mich von Weitem ſieht oder riecht. Und wie es mit dem 
Schwanze wedelt, wenn .. — Präſ.: Ich habe gefragt, ob Sie Zeu⸗ 
gen für die Wahrheit Ihrer Aus ſage anführen können. Verſtehen Sie 
nicht .. — Angekl.: O ja! Schon ſeit meinem zweiten Jahre! Die 
Schrammbörnern iſt meine Zeugin! — Präſ.: Wer tft das? — Angell.: 
Ich führe mit die alte Frau ſchon ſeit zehn Jahren einen 
Familienſtand, wir wohnen beide zuſammen und kochen gegenfeitig: 
Uebrigens habe ich den Hund zuletzt, weil ich ihm nicht mehr als 
Familienglied anerkennen wollte, öfter mit nem Beſenſtiel fortgefagt. 
Den Beſenſtiel habe ich leider in unſerer alten Wohnung ſtehen ge⸗ 
laſſen, ſonſt könnte er als Entlaſtungszeuge dienen. Die Schramm⸗ 
börnern aber weiß es. Auf dem königlichen Rathhaus in der Königs 
ſtraße ſteht es ſchwarz auf weiß eingeſchrieben, daß ich früher aus 


babe. erzen, als der Hund noch mein eigen war, Steuern bezahlt 
abe. Nur ſpäter, als er von andere Leute adoptirt war. habe ich 
geſagt: Halt! Moneten gibts nicht mehr! — Ein als Zeuge vorge⸗ 


ladener Magiſtratsbeamter und zwei ihrer Wohnungsnachbaxinnen 
ſagen zu Ungunſten von Fräulein Mehrmann aus und der Amts⸗ 
anwalt beantragt die geſetzmäßige Geldſtrafe in Höhe von M. 40,50. 
Das alte Fräulein ſchüttelt dabei indignirt das Haupt. Der Gerichts⸗ 
hof hält die Sache für nicht Aan aufgeklärt und bergumt einen neuen 
Termin an, zu welchem die Angeklagte die Genoſſin ihres platoniſchen 
Familienſtandes, Frau Schrammbörner, mitzubringen hat. 


Verantwortlicher Redakteur i. V.: S. Ptaſzynski in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kaual. 
Am 30. Juli, Mittags 12 Uhr. 
a 
An der 2. Schleuſe. Von der Weichſel: Tour Nr. 171 J. Kretſch⸗ 
mer⸗Bromberg für J. G. Ludendorf⸗Stettin, Tour Nr. 172 F. Kretſch⸗ 
mer⸗Bromberg für ſich, Tour Nr. 173 J. Kretichmer = Bromberg für 
Wolf Hermann⸗Berlin, Tour Nr. 174 J. Schulz ⸗ Bromberg für H. 
Peip⸗Küſtrin ſind abgeſchleuſt. 
„Gegenwärtig ſchleuſt von der Weichſel: Tour Nr. 176 C. Stolz⸗ 

Drieſen für Szimanski⸗Neuteich. 8 5 

Weißenhöhe Netzbrücke, 28. Juli 1883. Heut ſind hier 
abgeſchwommen Touren 255 und 256; J. Kretſchmer 47 Schützen. 
Tour 51: C. Groch 29 Schützen. 

Weißenhöhe Netzdamm, 29. Juli 1883. Heut ſind hier 
abgeſchwommen Touren 50 und 145: FJ. Schulz 26 Schützen. 
Schiffs nachrichten. 


Der Dampfer „Caland“ der Niederländiſch⸗ Amerikan. Dampf⸗ 1 


ſchifffahrts⸗Geſellſchaft in Rotterdam iſt am 26. Juli cr. in Newyork 
angekommen. 


Noörſen-Telegramme. 
(Wiederholt. ) 
Berlin, den 31. Juli 9 Agentur.) 


Not. v.30. 
Poſ. Erzb. E. St.⸗Pr. 100 — 100 — ieee 57 60 67 
Dels⸗ 86 50 86 =. Bod.⸗Kr. Pidb. 86 80 
115 506 | =» 10 18881 5 
Oſtor. Südbahn St A125 101124 75 Poſ Provinz⸗B.⸗ 
ch 80279 60] Landwirthſchft. B A. 78 — 77 
Poſener Spritfabrik 80 75 
Reichs bank 151 801 
Deut ſche Bank Akt 150 50180 59 
Diskonto Kommandit195 751184 60 
Ruſſ.⸗Engl.- Anl. 1877 94 75) 94 75 Königs⸗Laurahütte 136 501134 75 
” * 1880 73 473 251 Dortmund. St.⸗ Pr 98 10| 97 10 
Nachbörſe Kredit 503 50 Lombarden 266 — 
Galizier. E.⸗A. 


Franzoſen 543 — 

125 60 125 50 
Pr. konſol. 48 An 101 90.104 90 
Poſener Pfandbriefe 191 50/101 40 
Poſener Rentenbriefe101 — 101 10 
Oeſter. Banknoten 171 10/171 


81S 


Defir. Silberrente 67 ＋ 
Ungar k Papierr. 74 50 74 40 
do. 4% Goldrente 75 80] 75 80 


oln. Liquid.⸗Pfdör. 55 25 55 10 
efter. Kredit⸗Alt. 503 501503 — 


Oeſter. Goldrente 84 6 84 49 Staatsbahn 543 — 542 — 
1869er Looſe 121 751121 50 Lombarden 266 — 265 — 
gan | 31 —]Fondſt. ziemlich feſt 

um. 6°/. Anl. 1880103 901103 90 


Die Bleichſucht, 

welche in der Entwicklungsperiode beim weiblichen Geſchlecht ſo unge⸗ 
mein häufig auftritt und bei nicht entſprechender Behandlung ſehr 
läſtige Störungen wie Kopfſchmerzen, Ohrenſauſen, Naſenbluten, Blut⸗ 
andrang nach Kopf und Bruſt, Krämpfe, Ohnmachten, Unluſt. Müdig⸗ 
keit, Verdauungsſtörungen ꝛc. zur Folge hat, wird in der von Dr. med. 
Liebaut herausgegebenen Broſchüre, „die Regenerationskur“ einer ein⸗ 
gehenden Beſprechung unterzogen und beherzigenswerthe Rathſchläge 
ertheilt wie auf naturgemäßem Wege, auf einfache, angenebme und 
ſichere Weiſe, dieſes die ganze Entwicklung und das Wohlbefinden ſtö⸗ 
rende. häufig zu ſchweren Krankheiten führende Leiden zu beſeitigen it. 
Die Broſchüre it in A. Spiro's Buchhandlung, Friedrichsſtraße 31 
in Poſen & 50 Pfg. ſtets vorräthig. 


Kompetente Urtheile. 

Es intereſſirte uns zu wiſſen ob die Richard Brandt'ſchen Schwei⸗ 
zerpillen, über welche man ſo vieles Rühmliches ſchon geleſen, das Lob, 
welches man ihnen ſpendet auch verdienen, namentlich aber ob ſie nicht 
mit jo vielen Abführmitteln die Schattenſeite gemein haben, daß fie 
den einen Tag abführen um den andern Tag den gegentheiligen Effekt 
8 Nach eingezogenen Erkundigungen gereicht es uns indeß 
um Vergnügen konſtatiren zu können, daß neben einer ſehr großen 

nzahl praktiſcher Aerzte eine ganze Reihe der berühmteſien und erſten 
mediziniſchen Profeſſoren Deutſchlands, Oeſterreichs ꝛc. ſich in ſehr an⸗ 
erkennender Weiſe über die Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen aus⸗ 
en haben und daß fich deren Urtheil insgeſammt dahin formulixen 
äßt. daß die Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen in Fällen von Er⸗ 
krankungen, bei welchen eine leichte Ableitung auf den Unterleib 
erwünſcht erſcheint, bei Anſchoppungen in den Unterleibsorganen felöft, 
chronischer Leber⸗Hyperämie und Blutüberſüllung im Pfordaderſyſtem, 
bei Hämorrhoidalbeſchwerden wenn ſie mit Stuhlverſtopfung verbunden 
ſind, bei trägem Stuhlgang überhaupt und bei habitueller Stuhl⸗ 
verhaltung — durch ihre ſich N 
ähnlichen Mitteln vortbeilhaft auszeichnen. 

NB. Die Rich. Brandt’ihen Schweizerpillen find zu haben in 
Poſen Hauptdepot für Provinz Poſen Radlauer's Rothe Apotheke 
am Markt, Apotheker 
Koften, Oſtrowo, Adelnau, Margonin, Schrimm, Nawitſch, 
Blejchen, Zirke, Kions, Schubin. Br 


empfiehlt mit completer Aufſtellung 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. 


ere und ſchmerzloſe Wirkung ſich vor allen 


r. Wachsmann und in den Apotheken zu 


Gtabgitler in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
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Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmen Regiſter 
unter Nr. 242 eingetragene Firma 
J. Warſchauer zu Stenſchewo iſt 
exloſchen. 

Kon, den 31. Juli 1883. 

önigl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 
Bekanntmachung. 


Bei der am 31. Januar er. be⸗ 
wirkten Auslooſung von den auf 
Grund des Allerhöchſten Privile⸗ 
giums vom 21. Mai 1879 ausge⸗ 
ebenen 44 proz. Kreiso ligationen 
nd folgende Stücke gezogen worden 

Litt. A zu. 1000 Mark Nr. 54. 112. 

15 „ 500 „ 2 

Dieſe Obligationen ſind vom 1. 
anu er 1884 ab mit den zugehörigen 
oupans und Talons gegen Empfang: 
nabme des Nennwerths bei der Kreis⸗ 
Kom munal⸗Kaſſe bierſelbſt, der Kur⸗ 
und Neumärkiſchen ritterſchaftlichen 
Darlehnskaſſe in Berlin, der Direk⸗ 
tion der Diskontogeſellſchaft in Ber 
lin und bei dem Bankhauſe Hirſchfeld 
und Wolff in Poſen e nzulöſen. 
Neutomiſchel, den 5. Juni 1883. 

Königl. Landrath, 
Namens der Kreisſtändiſchen 
Finanz⸗Kommiſſion. 
Klapp. 


Hothwendiger Verkauf. 

Das der Wittwe Helene von 
Broeckere zu Neudorf a/ B. als 
Erbin des eingetragenen Eigen⸗ 
thümers Alexander v. Broedere 
gehörige, im Grundbuche von Neu⸗ 
dorf am Berge Band 132 vexzeich⸗ 
nete Rittergut Neudorf am Berge 
nebſt Zubehör ſoll 


am 18. Sept. 1883, 


Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation öffentlich an 
den Meistbietenden verſteigert und 
demnächſt das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 


am 18. Sept. 1883, 


Vormittags 11 ½ Uhr, 
daſelbſt verkündet werden. 5 

Das zu verſteigernde Grundſtück 
iſt zur Grundſteuer bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
flächenmaß von 457 ha 22 a 10 qm 
mit einem Reinertrage von 3061,11 
M. u. zur Gebäudeſteuer mit einem 


Nr. 9, während 5 
lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamtelt gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf 
das oben bezeichnete Grundſtück 
ae machen wollen, werden 
ierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine bei Vermeidung der 
Ausſchließung anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Montag, 


den 17. Sept. 1883, 
Mittags 12 Uhr, 

im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 

Nr. 6, anberaumten Termine öffent⸗ 


lich verkündet werden. 
Koſten, den 17. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


Die in dem Dorfe Swielugow 
sub Nr. 28 und 35 belegenen, den 
Johann und Marianna Januiak⸗ 
ſchen Eheleuten gehörigen Grund: 
ftüde, von denen das Grundſtück 
Swielugow Nr. 28 bei einem 
Flächeninhalte von 5 ha 72 a 90 qm 
mit einem Reinertrage von 49,02 
M. veranlagt iſt, und das Grund⸗ 
ſtück Swielugow Nr. 35 mit einem 
Flächeninhalſe von 5 ha 61 a70qm 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
49,50 M. und zur Gebäudeiteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 75 
Mark veranlagt iſt, ſollen behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 15. Oktbr. 1883, 


Vormittags 10 ¼ Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuer 
rolle, die beglaubigte Abſchrift 
des betreffenden Grundbuchblattes 
und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſon 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 
onderen Verkaufs = Bedingungen 
önnen in der Gerichtsſchreiberei 
Ia des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Sprechſtunden Vormittags 
von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 


werden. 

„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht Ahern Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 


jährlichen Nutzungswerthe von 1098| Dritte jedoch die Eintragung in 


Mark veranlagt. 


Aus 
Abſchri 
gleichen etwaige Abſchätzungen, 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
ee ſind in unſerer Ge⸗ 
richtsſchreiberei, Abtheilung I, ein⸗ 
zuſehen. 5 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden 
aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ 
dung des Ausſchluſſes ſpäteſtens 
bis zum Erlaß des Zuſchlagsurtheils 
anzumelden. e 

Wreſchen, den 7. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


gez. Büttner. 


Hothwendiger Verkauf. 


Das in Czempin belegene, im 
Grundbuche von Czempin Band III 
Blatt Nr. 103 eingetragene, dem 
Händler Johann Jankowski und 
deſſen gütergemeinſchaftlicher Ehe⸗ 


frau Joſepha geb. Golecka gehörige F 


Grundſtück, welches mit einem 
Flächeninhalte von O ha 27 a 10 
ga der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 2,22 M. und zur Ge: 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von M. veranlagt if, 
oll behufs Zwangsvollſtreckung im 

ege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation am 


Montag, 


das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 


zug aus der Steuerrolle und lich iſt, auf das oben bezeichnete 
ft des Grundbuchblattes, in⸗ Grundſtück geltend machen wollen, 


werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Publikations⸗Termine anzu⸗ 


melden. 3 > 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 16. 


Vorm um 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. g 
Die Bietungs⸗Kaution beträgt 
a) von Swielugow Nr. 28 196 M., 
b) von Smielugow Nr. 35 386 M. 
Oſtrowo, den 14. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Jeder Landwirth Kann 


und müsste sich vor Schaden und 
Gefahr durch geringe Ausgaben 
schützen. Er kaufe für seine 
Brennerei, Stallung, Scheune etc. 


unsere 

„Llohtmagnet-Lampe“ 
leuchtend ohne Brennstoff und ohne 
lamme, durchaus gefahrlos und 
dauerhaft. Ferner zum Schutze 
seines Viehstandes gegen Unge- 
ziefer unsere 

„Parasiten - Balsringe.' 

‚ „Prospecte gratis.“ 
Chemische Fabrik „Falkenberg“. 
Berlin rs Haliesche Strasse 

1 


Geſalz. ſowie geräucherten 


Speck 


den 17. Sept. 1883, empfiehlt in hoch⸗La.⸗Waare 
Vormittags um 10 Uhr, zu billigſten Preiſen 


im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6, öffentlich meiſtbietend verſtei⸗ 
gert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des 


8. Tichauer jun. 
in Königshütte, Nichterſtr. 7. 
100 große Kiſten 1. billig z. ver 


Oktbr. 1883, Ausgabe 


band vom 1. t ! 
mit den reglementariſchen und Tarif: 


Januar 1880, das Heft 


beſtimmungen für den Galiziſch⸗ 
Deutſchen bezw. Galiziſch⸗Niederlän⸗ 
diſchen Holzverkehr vom 1. Februar 
1879, und der Theil I. für die Nie: 
derländiſchen reſp. Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſchen Verbände vom 
1. Januar 1880 nebſt Nachträgen 
aufgehoben. ee 

An deren Stelle tritt ein neuer 
gemeinichaftlicher Theil I. für ſämmt⸗ 
liche Niederländiſchen reſp. Deutſch 
Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen Verbände, 
welcher in zwei Heften: 

a) für die 88 und 

„ „ Binnenverkehre 

zur Ausgabe gelangt. 6 

Das Heft ad a) kommt bezüglich 
der in Rubro verzeichneten Ver⸗ 
bände nur für den Verlehr mit den 
deutſchen Hafenſtationen des Gali⸗ 
ziſch⸗Norddeutſchen bezw. Galiziſch⸗ 
Niederländiſchen Eiſenbahn⸗Verban⸗ 
des und des Ungariſch⸗Deut ſchen 
bezw. Ungarisch ⸗Niederländiſchen 
Holzverkehrs, das Heft ad d) für 
die Übrigen Stationen der oben ge⸗ 
nannten Verbände und für den Oſt⸗ 
deutſch⸗Oeſterreichiſchen, Oſtdeutſch⸗ 
Ungariſchen und Oſtdeutſch⸗Böhmi⸗ 
ſchen Verband allgemein zur An⸗ 
wendung. 


in die 
= 


rn 


chi] 
München, Ob. -Bayern, 
Tirol, Salzburg, Schweiz, 


bis Zürich und Luzern! 


für Touristen, Som- 
merfrisch- und Bad-Reisende, 
besonders auch Damen und 
Kinder angenehmste und 
billigste Reisegelegen- 
heit. Billige Auschlussbillots auch 
aus Breslau, Posen, Glogau, Lieg- 
nitz, Hirschberg, Hansdorf und 
Cottbus. Rüokfahrt beliebig in- 
nerhalb 6 Wochen — auch über 
Nürnberg, Bayreuth — mit Un- 
terbrechung und Benutzung aller 
Züge, welche betr. Wagenklasse 
führen. Fast halbe Fahrpreise 
und Ermässigung für Vierwaldst. 
See und Rigibahnen! Programm 
a 30 Pf. (nach auswärts gegen 
Briefmarken sowie Billets durch: 
Sonlettersoho Sort -Bohbdlg. in 
Breslau, G. Harneoker & Oo. 
Buhhdig in Frankfurt a O. und 
Reisebureau H. Wagner, Leip- 


zig, Ed. Genoke, Dresden. 
Regelmäßige Dampfer⸗ 
Verbindung 
Stettin-Swinemünde- 


Garlskrona. 

Von Swinemünde werden regel⸗ 
mäßig wöchentlich 2 Mal Dampf⸗ 
ſchiffe nach Carlskrona expedirt, von 
wo aus der Weitertransport per 


Die Zuſatzbeſtimmungen zu 5 48 Bahn ſowie auch durch tägliche 
des Betriebs⸗Reglements Seite 11] Dampfjchifffahrt über ganz Schwe⸗ 


sub B. 2 g, zu 
XII. vorletztes alin. und zu 8 51 


§ 50 Seite 15 sub den beſorgt wird. 


Güteranmeldungen: 


Seite 17 sub 4, betreffend die Un⸗ in Stettin bei Gustav Metzler, 


zuläſſigkeit der Werthverſicherung 
bei Gold: und Silberwaaren ꝛc. und 
den Ausſchluß von Zollamts⸗Vor⸗ 
ſchriften im Verkehr aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn, ferner die „Gemeinſame 
Beſtimmung für alle Wagenladun⸗ 
gen“ alinea 1 Seite 57 („Der Ver⸗ 
ſender kann“ bis „nicht bean⸗ 
ſpruchen“), ſowie die durch die neue 


ſowie die Klaſſifikation der ſperrigen Güter 


(Seite 58/61 sub B. I. 4 c) und 
die allgemeine Güter⸗Klaſſifikation 
(Seite 2 2c. Sub C.) eintretenden 
Verkehrs⸗Beſchränkungen reſp. Er⸗ 
höhungen gelten erſt vom 15. Sep⸗ 
tember e. ab. Bis dahin bleiben 
die bezüglichen bisherigen Beſtim⸗ 
mungen bezw. Vorſchriften in Kraft. 
Drucke xemplare des neuen Theil I. 
für die Binnenverkehre ſind bei un⸗ 
ſeren bekannten Dienſtſtellen zum 
Preiſe von 40 Pf. pro Stück, ſolche 
des Theil I. für die Hafenverkehre 
bei den deutſchen Endbahnen und 
der Verkehrs⸗Direktion der Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſchen Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft in Wien käuflich 
zu haben. 2 
Breslau, den 28. Juli 1883. 
Königliche Direktion der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Neue Beſtimmungen für die 
von Abonnements⸗ 
karten. 

Vom 1. September d. J. ab 
werden im dieſſeitigen Verwaltungs⸗ 


bereich unter vorläufiger Beibehal⸗ 


tung der Abonnements für 30 Hin⸗ 
und 30 Rückfahrten innerhalb eines 
Zeitraumes von 3 Monaten, Abon⸗ 
nements⸗Fahrkarten zur beliebigen 
Hin: und Herfahrt auf einer be⸗ 
ſtimmten Strecke für die Dauer von 


in Swinemünde bei Franz Sohlör, 
in Carlskrona bei Conſul Wolf. 


Tin wahrer Schatz 


für die unglückli fer der 
Zelbatpeleokung a ente 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 


r.RetansSelbsthewahrnng. 


80. Auflage. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 
der an den ſchrecklichen Fol: 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Pönicke's Ichulbuchhand 
lung in Jeipfig, ſowie durch jede 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
räthig in der Buchhandlung 
von A. Berger und bei 
A. Spiro. 


giebt meine reich illuſtr. in 
„Aufl. erſchienene Bro» 


Rath chüre (für 80,8 in Brief 
Bw 


marken fr. zu beziehen) je 
dem Haut- und Geschlechts -Lei⸗ 
denden. Heilt auch briefl. 1 5 ſpeciell: 
Wunden, Schwächezu⸗ 
Weiſefluß, Bandwur 
enleiden, 
bewährteſte Heilmethode. 
M. Schulz, München, Schwanthalerſt. 
Atteſt. Geehrterherr M. Schulz, München. 
Ihre Mittel habe ich verbraucht, und 
bin daher verpflichtet, Ihnen Bericht zu⸗ 
zuſenden. Von den Flechten auf Bruſt 
und Armen bin vollſtändig rein und be⸗ 
finde mich wohl und munter. 
Wilbelmshafen. - 
u. Barby. I. Abth. I. Matr.⸗Div. 


. TEEN 
Sämmtl. geheime Krankheiten 


. agazin 8 
A, Wunſch, Mylius Hotel.] Poſen, Wilhelmsplatz 4, I, Hinter) 


einem bis zu zwölf Monaten aus: heilt durch 15jährige Erfahrung 


gegeben, x 7 5 188tö 1 Gr 

as Nähere hierüber, ſowie über ohne Berufsstörung unt. Garantie. 
die Berechnung des Preifes dieſer Für Herren nd Damen ee 
neuen Karten werden die Billet-| Wartezimmer. pr, 9A, 9-7 
Expeditionen auf Befragen mit⸗ Sonn- und Festtag 0-1. 


Sieden ang e en Ir. mel. . Gondory ’ 


Stationen ausgehängten bezüglichen 
hier nicht approb., 


Bekanntmachungen den erforderlichen 
ſchluß. 5 : 
Breslau, den 26. Juli 1883. Zerlin, Französischestr.19. 


Königliche Direktion. 


N EinMittel dasmi N = Ein Is-R 7 
Nano Glas⸗Repoſtorium 
N und ein franzöſiſches 


Hard 


zu verkaufen bei Herrn Tomski, 
Krämerſtraße 16 


f J. Horacek, 


Klavierſtimmer, 
kauft und verkauft neue und alte 


nftrumente. Neue Klaviere, auf 
2 Weltausſtellungen prämiirt. 
Harmonium⸗, Piauo⸗Jorte⸗ 


—.. — 


eee, 


Deutsche 
Seemanns - Schule 


anf Steinwärder b. Hamburg. 


Theoretisch - praktische Vorbereitung 
und Unterbringung seelustiger Knaben 
für Handels- eventuell Kriegsmarine. 
Prospecte bei der Direotion der Deut; 
schen Sesmanns-Schule in Hamburgs 


Wanderbarste Entdeckung ! 
Keine Blattern⸗Aarben mehr!!! 
Leon & 00.“ 


Obliterator beute) 


entfernt alle Blattern⸗Narben 

vollſtändig. : 
Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗ 
tetators hat verſchiedene Medaillen 
und Ehrendiplome erhalten und iſt 
zum Hoflieferanten verſchiedener 
kaiſerlicher und königlicher Höfe er⸗ 
nannt worden. Verſchiedene Fakul⸗ 
au, haben den Obliterator er⸗ 
probt. 


Keine Blattern-Harben mehr. 
Keine Blaltern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 

Selbſt bei den ſchwerſten Fällen 
von Blattern⸗Narben wird Leon 
u. Co. s Obliterator mit Leise hoc 
gewendet. Man reibe einfach Leon 
u. Co.“s Obliterator in die Haut 
mit einem reinen Schwamm drei 
oder viermal per Tag, jedesmal 
einige Minuten und die Blattern⸗ 
Narben werden allmälig verſchwin⸗ 


den. N BB N. 
Beine Blattern⸗Aarben mehr. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Der Gebrauch von Leon u. E0.’8 


Obliterator iſt ganz einfach und] 
harmlos, Leon u. Co.“s Obliterator | % 


verurſacht keine Beſchwerden irgend 
welcher Art. Dr. Pierre und Dr. 
Seboll atteſtiren, daß Leon u. Co. “s 
Obliterator ſchädliche Ingredienzen 
irgend welcher Art nicht enthält. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Keine Hlattern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Leon u. Co.'s Obliterator iſt bei 


FR 1 


Kr’ 


Vollblut⸗Merino⸗ 
Kamm woll⸗ 
Stammſchäferei 


Lachmirowitz. 


Poſt und Telegr.: Loſtau. 
reg Inowrazlaw. 
Heerdbuch Band IV pag. 155. 

Züchter: Oekonomierath Thilo⸗ 
Neu⸗ Brandenburg. - 

Die diesjährige Bockauktion findet 
in bekannter Weiſe ſtatt am 

Donnerſtag, d. 23. Anguſt, 
Vormittags 11 Uhr. 

Bei rechtzeitiger Beſtellung Fuhr⸗ 

werk am Bahnhof Inowrazlaw. 

Hinsch. 


Am 2. Auguſt, Vorm. 10 Uhr, 
werde ich im Pfandlokale 1 Korb, 
1 Koffer, 1 Kaſten, 1 Cylinderhut 
und 1 Bild verſteigern. e 

Hohenſee, Gerichtsvollzieher. 


Dankſagung. 


Lange anhaltendes und ſo 
beftiges Reißen im Arme. daß 
ich denſelben nicht mehr bewegen 
konnte, daß ich vor Schmerz 

die Nächte ſchlaflos zubrachte, 
wurde e des 
Apotheker Szitnick ſchen Rheu⸗ 
matismuspflaſters“) jo ſchnell 
beſeitigt, daß ich meiner Freude 
darüber nicht genug Ausdruck 
geben kann. e > 
Gutsbeſitzer Solty⸗Schimonlen. 

Vorräthig in Rollen & 1 M. 
bei Herrn Apotheker Kirſch⸗ 
ſtein⸗Poſen. 


En eſeganter, wenig gebrauchter 
Verdeckwagen 
ſteht zum Verkauf auf 


Dom. Turostowo p. Weluan, 
Bahnſtation Pudemitz. 


_— _ dabmftation Pudewitz 
Apothekern, Parjümeriebandlungen| Die Rohrweberei u. 


und Friſeuren zu haben in Faſchen 
Mk. 5,50, 10.50, 21,0 


00, 3,00, 0,00, 10. 


Nur echt, wenn die Flaſche mit zu 


Leon u. Co. gezeichnet iſt. 
Haupt: Depot des 
Obliterator 


Maison Leon & Co., 
Hofliefer. Ihrer Mai. d. Königin. 
51, Tottenham Court Road, 
London, W. 

Export: Parfümerien aller Art — 
Eſſenzen — Extrakte — Toilette⸗ 
Seifen — Toilette⸗Eſſig — Haar⸗ 
wiederherſteller — Goldene, braune 
und ſchwarze Haar⸗Färbemittel — 
Eau de Cologne — Bay Rum und 
andere Parfümerien für Damenbäder. 
Depoſitaire, Agenten u. Reiſende 
gewünſcht für Stadt, Land 
und über See. 


Leon & Cos 


etwas kaltem Waſſer, reibt dieſe fo 
erhaltene Paſte in die haarige Haut 
und läßt es 1—2 Minuten an: 
trocknen. Wenn man alsdann mit 
Schwamm und kaltem Waſſer die 
Stelle rein wäſcht, iſt das Haar 
entfernt und wächſt nicht wieder. 
Maison Leon & Co., 


Hoflieranten Ihrer Mal. d. Königin, 
51, Tottenham Court Road, 


ondon, W. 

Jedes echte Packet iſt gezeichnet: 

Leon & O0. 

Zu haben bei Apothekern, Par⸗ 
fümeriehandlungen und Friſeuren, 
Preis: Mk. 0,50, 1,00, 1,50, 3,00, 
3.50, 5.50. 

Em noch ſehr gut erhaltener 


Wagen (ener- Cbaiſe) in 


Walliſchei 68 I. zu verkaufen. 


80 Ctr. Darrmalz 


hat billig abgeben 
Leon Kantorowiez, 


Venetianerſtraße 6. 
Ein gut erhaltenes Pianino jucht 


zu kaufen 
A. Stroheim, 
Neuſtadt a. W. 


Strohhülſen⸗Fabrik 

rauſtadt offerirt ihre Fabrifale 2 
zu joliden Prein 

Vom 1. Oktober cr. an, auch ſchon 
früher, iſt eine ſichere ländliche 
Hypothek auf einem im beſten Kreiſe 
der Provinz Poſen an der Stadt 
belegenen Gute von 10,000 Mark 
zu zediren. Offerten an die Exped. 
dieſer Zeitung A. B. 

Damen⸗ und Kinder⸗Kleider, auch 
Wäſche wird billig angefertigt 
St. Martin 13 H. l. 1. Etage. 

Pianos ſtimmt und reparirt 

E. Lenzſch, St. Martin 32. 

Ein junger Mann wünſcht 
Schreibſtunden zu nehmen. 


L. K. 65 poſtlagernd. 
Wohnungen von 3—4 
Zimmern, Küche u. reichlich. 
Nebengelaß Berlinerſtr. 4 
zu verıniedhen. 
e 3 und Ve ee 
1. Oktob. z. verm. Näheres Part. r. 


Wilhelmsplatz 1, III, gut möbl. 
Vorderzim. ſof. z. verm. Krupska. 


Schuhmucherſtr. 6 


iſt die Parterre⸗Wohnung, 4 Zim⸗ 
mer, Küche mit Waſſerleitung, per 
1. Oktober zu vermiethen. 


Schuhmacherſtr. 6 


find 4 Manſarden⸗Wohnungen, je 
2—3 Räume, ſehr bell, für Hands 
werker (Schneider, Schuhmacher) 
geeignet; zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt. 


Mühlenſtraße 27 
in die Bel⸗Etage, beſtehend aus 5 


immern, Küche nebſt Zubehör 
5 Oktober zu une — 


— ꝑ— — — — 
Wienerſtraße 8, 3. Etage, 
4 Zimm. m. Balkon u. Zubehör per 
1. Okt. zu verm. 
Schuhmacherſtr. 12, 1. El., 
ein 2fenſtr. Zimmer z. Comtoir ſich 
eign., per 1. Okt. zu verm. 
Ein Laden 
mit angrenzender Wohnung ſowie 
Wohn. zu 3 Zimm. und Küche find 
Wilhelmsplatz 18 zu verm. Näh. 
I. Etage daſelbſt. 


— — — nn 1 1 „56xd%( s HTERL TTS TE FTC 


Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Vom 10. September d. J. ab findet die im Nachtrage VI. unſeres 
Lokal Tarifs enthaltene Beſtimmung, betreffend die koſtenfreie Entladung 
der Kohlenſendungen in Orzechowo Warthehafen, nur noch auf die zum 
Export nach Ruſſiſch⸗Polen beſtimmten Transporte Anwendung. 

Für nach dem Inlande beſtimmte Transporte wird vom genannten 
Tage ab bei bahnſeitiger Entladung eine Gebühr von 2 Mark pro 
Waggon erhoben. 


Ich warne biermit einen Jeden, 
meiner Frau etwas zu leihen, da 
ich für ihre Schulden nicht aufkomme. 

Knappe, Hausbeſitzer, 
Fiſcherei 18. 


Ein Dachshund 
verloren gegangen, mit Marke 823. 


Abzugeben gegen angem. Belohnung 
Wronkerſtraße 21, Hof 2 Tr. 


Vaterländiſcher 


Lotomobilen und Dampf: 
Dreſchmaſchinen von Nuſton, 
Proctor & Comp. in Lincoln, 
England, ſowie Reſervetheile 
zu dieſen Maſchinen empfehlen 


“ frehrüder Lesser ee, ER 


x _ 1) — nu 
— ˙» Höhere Handelsfänle u Breslan. Männer: Gefang=Perein 
7 7 % „I. Etage, 0 ee 1 — 2 * 1 2 2 
Du” Geſchäftsverlegung. * if . ei alice 8 de ‚ Dieje vollſtändige Fachſchule für den höhern 1 Soma Pr 0 * 
a 7 1 > i Ä beginnt den Unterricht nach den Sommerferien un neue Schüler onntag, den 5. Auguſt, Nachm. 
Hiermit erlaube mir die ganz ergebene Anzeige, daß ich meine ee auf am 8. Auguft — Die Sehrantalt ift berechtigt, Reifezeugniſſe für] 4 uhr, Sommerfeſt im eld⸗ 
Nähmaſchinen⸗Handlung Vabeg namer) nebſt Küche und Zu⸗ den einjährigen ene e auszuſiellen und mit einem ſtreng ge-“ ſchloßgacten. Bocals und Inſtru | 


5 b äh, regelten Penſionate verbunden. 3 Aal ore Nen Di Waren 
| und Reparatur Werkfatt dic yerlöwseth vor . Stoker . Dr. Steinhaus, Paradiesſtr. 38, Ne Je J. gba ee e 
3 228 ͤ ͤKßß0ß0é ͤ 
von Breiteſtraße 10 nach Sapiehaplatz 2 a Schulſtr. % 2 Tr., iſt ein möbl, 


vermietben. _—_ ꝗ l — Mitglieder und deren Familien 
N ! Ä BEE Staatlich beaufsichtigte Honorar Nichtmitglied } 25 
: : : „Zimmer (jep. Eing) von ſof. zu v. i Maschinenbau- & Ba kschule / 75 m. 5 . a ee 
u Aue \ nenbau ugewerkschule , 75 E 
verlegt habe. Zugleich habe ich damit unter bewährter Leitung die co ö 1 ASS Rathke,Direktor, 


haben freien Zutritt. 
5 Entree. Bei ungünſtigem Wetter 
5 St. Martin 27 findet das Feſt am Sonntag d 
and * I | ift eine Wohnung im Parterre u. onntag den 
Fabrikation von Herren 1 che und den Verkauf von Wir empfehlen 


in ber 3. Etage zum 1. Oktober zu 12. Auguſt ftatt. 
6 + Ar vermiethen. 1 
dahin einſchlagenden Herren⸗Artikeln eingerichtet, Gr. Gerberſtr. 36, III. Etage, Preisselbeere (Kronsbeete) 


Der Vorſtand. 
und werde ich beſtrebt ſein, bei reellſter, ſachgemäßer Bedienung ſolideſte Re: Entree, Küche, Waſſerkloſ. ꝛc. 


i m 1. Okt. c. für 650 M. zu verm. Simon, 
2 
Emil Mattheus, 


Preiſe innezuhalten. Näheres I. Etage von 1—4 Ubr. Friedrichsſtraße 30, 
Sapiehaplatz 2a. 


mit Zucker und Gewürz f. fein eingefotten, haltbar Uld in aus⸗ 


gezeichneter Qualität, volltanndig kiſchſerlig, a von⸗J Drerdene fe Eeldſch og chen ier 
fäßchen von 10 Pfund 5 Mark gegen Nachnahme. Außerdem Preißel⸗ in wirklich feinſter Qualität. 
et mar von 1 5 N wi er 1 5 80 Mittagstiſch 
geſotten, ſowie rohe, friſch aus dem Walde zu billigſtem Tagespreiſe. R 
Verſand von Ende Auguſt ab. Gefällige Aufträge jetzt ſchon 7 & 70 Pf. (Abonnement 60 Pf) in 


anerkannter Güte und Reichhaltig⸗ 
{ 4 } x old keit in und außer d 
unſere Niederlage für Stadt und Provinz Poſen über⸗ aud H. 04,478 an Haaſenſtein & A. 5 11 Co,, bittet um zahlreichen De = 
geben haben. Vogler, Hamburg. räfenthal i. 0 1 g 


Enlmbnd, den 1. August 1888. ede. . Nanga l. A Saninr | zefautent J. Bu, 
Erſte Culmbacher Schloſermeitern General-Agentur. 


l > ee Str ER 
empfie orzüglichen R 
| Rach 4 Eine ältere, gut eingeführte Hagel- Versicherungs- 
Aktien⸗Exportbier⸗Brauerei. den “he fcloferet mi graf Gesellschaft a. d. sucht für die Provinz Posen einen 
trieb. Derſelbe würde 20—25 Ge⸗mit den dortigen Verhältnissen vertrauten, erfahrenen 


Waſſerſtraße Nr. 2 Wohnung 
im 1. 2. St. per Oktbr. zu v. 
E. eingef. alte Hamb. Cigarren⸗ 
Fabr. ſucht e. Agent. m. ausge⸗ 
breit. Kundſchaft f. Private, Ho⸗ 
tels, Weinhandl. u. Reſtaura⸗ 
teure. Referenz. verlangt. Adr. 


empfiehlt ſein rühmlichſt bekanntes 


Hierdurch zeigen ergebenſt an, daß wir 


Herrn 6. Bähnisch in Poſen 


u bit tagt iſ h, 
berige Bee: e 


f Bezug nehmend auf Obiges, bemerke, daß ich ſtets ſſellen zu beaufſichtigen haben. muf General-Vertreter. Adressen unter A. B. 404 sind an] echt Culmbacher Bier, 
bende bin, das beſtrenommirte fan dinge Nennt bon Dam. die Expedition dieser Zeitung einzusenden. ſowie hochfeines Lagerbier. 


maſchinen 2c. beſitzen und außerdem 
der polniſchen Sprache mächtig ſein. 


a 
P dunkle Exportbier ei Convenienz wird dauernde Stel⸗ geſchäft ſuche ich einen firmen 


8 Erſten Culmbacher Aktien⸗ 5 ug fiene gutes 7 zu Herde Sei t 
rauerei (größte Brauerei der Stadt Culmbach, rn ne nern eſtillateur 
Export 1882: 80,000 Hektoliter) in Originalfäſſern e de e iM ö 4 
81 illi in Ei 23,322 b erren Ha n 
| en abzugeben, als es in Einzelfracht be⸗ 2 er, 8 9 5 


K 
Muſter und Preiſe ſtehen gern zu Dienſten. 


C. Bähnisch. 


Gut empfohlener, 
gewiſſenh. junger Mann, 


Iſraelit, findet bei beſcheid. Anſpr. 
im größeren Verſ.⸗ u. Waaren⸗ 
Agent.⸗Geſch. ſofort Stellung. 
Gelernter Spediteur bevorzugt. 
Ein kräft. wohlerzog. Knabe, Sohn 
rechtlich. jüd. Eltern, kann auch als 


Lehrling 
eintreten Bewerb. zu adreſſtren: 
A. 5 voftlagernd Glogau. 


— — m ae 


chäfte, 


Schneekoppe. 

Von heute ab jeden Abend von 

6—9 Uhr: neue Kartoffeln mit 
fr. Matjes⸗ Hering. 


Violin⸗ und Cello⸗ 


Inſtitut, 
Mühlenſtraße 30. 
Der Unterricht beginnt am 1. Auguſt. 
Anmeld. Schülern tägl. v. 12-3 Ahr. 8 
Eeust Fritsche 


— 
Napellmeiſe r. 


* 


Für mein Deſtillations⸗ 


der bereits mit großem Erfolg 
gereiſt iſt, zu engagiren. Per⸗ 
ſönliche Vorſtellung. Briefe mit 
Marken bleiben unberückſichtigt. 
Antritt 1. Oktober. 

Oels i. Schl. 


Robert Braun. 


000 | 1. 
um ſosrtiger Antritt wird Fir br. Holzaes 


| 
4 


Bktober er- f hart? 
RS Dom. Kleln-Lubin ein Lehrling Au verk. Techniker, Mitte per, Lumberk's Garten. 
2 im Kreiſe Pleſchen. für ein hieſiges Eiſengeſchäft unter wit der Holz- u. Baubranche gründ-] Heute Mittwoch den 1. d. M.: 


11 _— — — — ggünſtigen Bedi it gutem lich traut, ht 0 \ 
kräftig, haltbar und geſund. N Sal e zus Ba Sing. ö. 2 Cie . Streich G0 
Beginnt heute der Ausſchank, à großes Seidel Wirthſchaftsbeamter Sprachen mächtig und Sobn acht⸗ un d. Exped_d. Zig _____r _ reich - Goncert. _ 
. findet von fofort Stellung. Gehalt boxer Eltern fein, f bei 34 pt. „Agenten geſucht zum Verkauf ( lie Ab N 
20 Pf., Flaſchenbier 18 Flaſchen 3 Mark, 450 M. bei freier Station, excl. Me. Kuſzmink, Halbdorſur. 34 pt. oon Kaffee in Poſtſäckchen ann lz ⸗Aben .) 
ar Wäſche: Abſchrift der Zeugniſſe ein⸗[, Für meine Konditorei wird zum Privatkundſchaft. Offerten sub Gungl, Srauß, Fahrbach. 
ſowie in Original ⸗Gebinden jeder Größe. 


15. Auguſt eine Verkäuferin ge⸗ 04464 an Haasenstein & Vogler FR 
zuſenden an Bein Erin ſucht, die gut polniſch \pricht und Hamburg. J Anfang 7 Uhr. Entree 25 Pf. 
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— ga UM die Bedienung der Gäſte mit über: A. Thomas 
Schachtmeiſter ni 0 u 
J. Fuchs, ne ee et nimmt. Näberes unter M. W. 31 r men ee Rent . 46 
Exportbier⸗Handlung Antritt for. Meld. sub I. 1 Ex- Qneſen. Ein lüchtiger Verkäufer Level im Ful Negt. .. 40. 


Ein Kunſtgärtner, 


11 (Manufact.); der der polniſchen 3 iſ 
pedition der ur ötg Be REED Sprache Bol. mächtig 11 1 5 oologi et Garten. 
in allen Branchen der Gärtnereilvon ſofort dauernde Stellung bei Mi . 

Eine Direktrice, vertraut, geſtützt auf gute Zeugniſſe, ben Ai me ben 1. men 
) 


von nur Culmbacher Bier. 


F 


7 
h 


Be 5 N 5 0 
welche in feinen Putzarbeiten erfahren der beiden Landessprachen mächtig, Hodes K Ihigſohn Großes Concert 
Zane, ,, | Sale B, 2. ee 
\ : bei hohem Salair geſucht. Näheres pricht, Ruſinowo bei Rypin i Entree Nichtmitglieder 20 Pf., Mit⸗ 
S )werin d. d. Warthe. bei Frau Groß, Wilbelmsſtraße 28. Poſen via Thorn⸗Strasburg W. Pr. Wirthin glieder 10 W Fis jn Hälfte, 
j Zwei Ammen und eine] Ein mit den nöthigen Schulfennt:|.. * 
Export diverſer Lagerbiere. tüchtige Köchin empfiehlt niſen ge ae die kochen — auch feine Küche Scher. 
5 A 5 Szulczewska, [ndet, in meiner Buch«, Kunfie und| un) baden gründlich etched aus) Wictoria-Theat 
N g 15 chreibmaterialien⸗ Handlung eine mit der Wäſche gut Beſcheid weiß 8 da er 
R Zur gefälligen Notiz F . Lehrling. Antritt am [ein letzter Stellung drei Jahre) in Poſen. 
für dns bevorſtehende Manöver Zur Stütze der Hausfrau w. 3. I. September c. event. ſpäter. ſu cht zum 1. Oktober anderweitige Mitt Bi h 
+ 1. September ein geb. Mädchen ge: Justus Wallis in Thorn Stellung. Gef. 95. bitte an die ittwoch den 1. Auguſt c.: 
H. C. Rüst ef d. Oaußteit ale führen uur] Dir mein Marel, Efe und e Bee 5 oe ber Webb. n 
/ gut kochen können, in weibl. Hand: Ku „Geschäft ſuche ich 6 ——— Dazu: 
* 8 us N iorbeiten, vorzüglich im Plätten, 1 bftober . Familien⸗Nachrichten. Ein Glas Waſſer. 


Maſchinenä d Ausb d A Ar 
} Leer Bl e e ‚amt die e ee Statt jeder befonderen Meldung!) rirel = A — Müller. 
> 5 ularbeiten kleinerer Kinder zu Durch die glückliche Geburt eines Fer RR 
überw. im Stande fein, Liebevolle U | kemann Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. 
in Oſtfriesland, Behandlung 8 Anschluß an die A gu Frauſtadt. Rrammen Jungen wurden bocerfreut B. Heilbronn’s 


0 

9 — in rauſtadt . Michael Hirsch und Frau 

ren 18 30 Jahre beſtehendes Viehgeſchäft zur Liefe⸗ Familie zugeſichert. Off m. Gehalts⸗ 

f von frogenben Rüben, Haren fprungfübigen Bullen und 7 dis 6|anfprücten, ea e 1 jungen Mann, Hulda geb. Horwitz. 

Monat alten Kälbern aus den beiten Viehſtämmen von Holland, Oft: A ed Zeit er Nr. 185 an moſ., der polniſchen Sprache mächtig, Buf, den 30. Juli 1883. 

frießland, ag len 1 ebenfalls Hannoverſche C ber — . et jest len 95, te Erſies Gaitipiel der Chanionette 
ldenburger Fohlen und älteren Pferden. 5 . ions⸗ und Colonialwaarengeſchä wiegermutter, die frühere Frei⸗ 

und Preise werden billige möglich frei jeder Bahnſtation bei prompter 1 oder auch zum 1. Oktober beendet, ſuch ſchulzen⸗Gutsbeſitzerin, verwittw. Adele Starke. 


t h 
ER i et. auernde Stell., am liebſten wieder ; 1 . Auftreten des urkomiſchen Spezial⸗ 
Er Sm ehe große Auswahl auf den Weiden. auf einem Gute. Fa e uliana Sit geb. Gieſe. omikers Oskar Carlo 

a Eine faſt neue Materialwaaren⸗Einrichtung, oc Arten en, Kronberg. — men n. |, Die Beerdigung findet Donneritag| $ 


Volks ⸗ Theater. 


Mittwoch den 1. Auguſt 1883: 


6 
im Deſtilla⸗ Geſtern 8 Uhr Abends ſtarb meine en Großze Vorſtellung. WE 
9 


N 


Ein intelligenter den 2. d. M., Nachm. 4 Uhr, vom] Dazu: „Einer muß heirathen.“ 


K 
vom American » Theater in Berlin. 
ebenſo Spinde, Tiſche und Stühle, für Reſtaurateure] Wirthinnen, gute Können und Inſpektor, S. ac d 5, auf dem Auswärtige Familien⸗ 


j illi Stubenmädchen von ſofort zu haben 5 rchhofe ſtatt. : | 

ſich eignend, find billig zu verkaufen. durch das . der firm polniſch ſpricht und bereits“ Poſen, den 1 dl 1883. Nachrichten. ö 

8 Alexander Müblenitr. 26. rößere Güter ſelbſtſtändig bewirth⸗ Steinbrunn, Verlobt: Fräul. Olga Rittihel 
5 ; g Zwei tüchtige haftet hat, wird zu ſofort geſucht. Garniſonlebrer z. D. mit Hrn. Botho Baumgart in Ber⸗ 

St. Martin 11. Offerten niederzulegen in der Exp.] Die Beerdigung meines geliebten] lin. Frl. Marie Hacke mit Herrn } 

2 loſſer d. Zeitung unter X. Z. Mannes finder Donnerſtag, Nach⸗ Louis Steinmann in Berlin. 


Gnensch’s Färberei. 


liche Garderoben⸗Reinigung, echte Auffärbung und Reparatur. 
Be ofen Wilbers 14. "Fabrik: Bäderftr. 4 


finden ſofort dauernde Arbeit in der j m eg 2. ge: mittags 
Zuckerfabrik Wreſchen. ut. geichrichspernermenne 6. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Uhr, vom Trauerhauſe,] Für die erate mit Ausnahme >| 
Wienerſtraße 7, aus ftatt. des PB Sessel der Ä 


una Salzwedel. Verleger. 72 


2 


